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Der Kapitalismns pfeift auf die Geſche.

Von allen den vielen unſinnigen Vorurteilen gegen den
Sozialismus ſitzt am feſteſten die Meinung, es müßte ein
wüſtes Durcheinander, ein fürchterlicher Zuſtand allgemeinſter
R r entſtehen, ſobald die Feſſeln des kapitaliſtiſchen
Alaſſenſtaates zerſprengt würden. Es mag ſein, daß an der
Ver ung dieſer törichten Anſicht mancher Konfuſionsrat be
teiligt iſt; in der Hauptſache werden aber die Schreck- und
Zer über die vermeintlichen Zuſtände in der ſozialiſtiſchen
S K*llſchaft von Leuten verbreitet, die ganz genau wiſſen, daß
ſie lügen, denen aber keine Dummheit zu dumm und keine
Gemeinheit zu gemein iſt, wenn ſie hoffen dürfen, durch ihre
Verbreitung das Vorwärtsdringen der Sozialdemokratie zu
verhindern. Dieſen verdrehten oder niederträchtigen Gegnern
der Sozialdemokratie gibt die Welt am Montag zu be-
denken: „Die in hregen, ſchweren und gefahrvollen
Kämpfen erprobten Volksführer, an deren Intelligenz und Ehr-
lichkeit ſelbſt anſtändige Gegner nicht zu zweifeln wagen, wür-

werden und mit Grauſen ſich von der fürchterlichen Unordnung

r ſie, die allertollſten Aus
a a

Die rohe Gewalt, deren Herrſchaft im Volksſtaat

ſchreckenden Terrorismus, 9durch das Volk ſtets den letzten Ausſchlag gibt, würde wiederum
das freie, durch keine Rückſichtnahme und keine Nechnungs-
trägerei eingeengte Gewiſſen des gebildeten, bürgerlichen Jüriſten
treten, der ſeine Paragraphen kennt und unentwegt auf ſie
ſeine Urteile gründet.

Daß wir uns heutigen Tags dieſer angeblich ſo ungemein

und die Mansfelder Kreiſe.

idealen Rechtspflege bereits erfreuen, daß aber niemand von
ihr befriedigt iſt, damit darf man den guten Leuten, die ſolche
Zukunftsweisheiten künden, beileibe nicht kommen. Jhnen fehlt
jegliches Verſtändnis für Vorhalte dieſer Art. Sie ſind feſt
überzeugt oder ſtellen ſich doch ſo, daß die heutige Staats und
Geſellſchafts-Ordnung die denkbar beſte und vollkommenſte iſt,
und daß beſonders ihre Rechtſprechung ſo gut wie nichts zu
wünſchen übrig läßt. Schon das Zugeſtändnis, daß auch ſie
kleine Schönheitsfehler aufweiſen möge, iſt ihnen nur mit
großer Anſtrengung zu entreißen. An der Unabhängigkeit des
Richterſtandes aber, an der völligen Sachlichkeit ſeiner Urteils-
ſprüche zu zweifeln, das dünkt den Verfechtern der heutigen
„Ordnung“ ein todeswürdiges Verbrechen.

Und doch gab ſelbſt der konſervative Prof. Hans Delbrück
unlängſt ausdrücklich zu, daß die Richter häufig in Klaſſen-
und anderen Vorurteilen befangen ſind, die ein gerechtes Ur-
teilen nicht immer ermöglichen. Der Kapitalismus hat
auch der Rechtſprechung ſein beſonderes Gepräge
aufgedrückt und ſie in ſeinen Dienſt genommen. Nicht
allzu häufig vermögen die Vertreter der heutigen Rechtſprechung
die Feſſeln zu ſprengen, die ihnen durch die Verhältniſſe ange
legt ſind, und noch ſeltener kommt es vor, daß einer unter
ihnen ſich der Bedingtheit ſeines Wollens, der Gebundenheit
ſeines Denkens, Fühlens und Handelns vollbewnßt wird und
daß ihm dann ein klares Verſtändnis aufgeht für die Gefahren,
die hieraus der Rechtſprechung erwachſen.

Dann nnd wann aber geſchieht es, daß der kapitaliſtiſche Geiſt,
daß die ruchloſe, brutal-egoiſtiſche Geſinnung, mit der er die
ganze moderne Geſellſchaft durchſeucht hat, ſich drohend vor dem
Richter erhebt und mit ſtarker Fauſt der Rechtſprechung in den
Arm fällt. Bei ſolchen Anläſſen wird ſelbſt demjenigen, der in
v er Auffaſſung des Richterberufes ergraut iſt der

niemals ſich die e ohi tſchende Se ſanitehgries überhaupt immer Rech W ug in
des Wortes guter Bedeutung ſei, unheimlich klar, daß doch gar
manches faul iſt im Staate, und daß auch die Garantien der
Rechtſprechung unterhöhlt ſind durch den gemeinſchädlichen Geiſt
des Kapitalismus.

Ein Fall dieſer Art lag vor beim Prozeß Sternberg, wo der
Einfluß der Millionen ſich in geradezu gemeingefährlicher Weiſe
geltend machte. Was damals von Beamtenbeſtechung, Zeugen-
beeinfluſſung und noch weit ſchlimmeren Dingen bekannt wurde,
bot ſelbſt dem oberflächlichen Geiſt reichen Stoff zu ernſten Be-
trachtungen. Vor den Millionen Sternbergs ſank die Fabel
von der Unbeſtechlichkeit preußiſcher Beamten dahin. Die Namen
Thiel und Meerſcheidt-Hülleſem genügen, um der Unbeſtechlich-
keits-Legende den Grund zu entziehen. Und durch die dunklen
Machenſchaften der vielen Agenten, die im Dienſte des Milli-
onärs ſtanden, durch die Umtriebe der verbrecheriſchen Kamorra,
die ſelbſt mit den gewagteſten Mitteln auf ſeine Freiſprechung
hinarbeitete, wurden die Jntereſſen der Rechtſprechung in be-
denklicher Weiſe gefährdet und bedroht.

Andere Prozeſſe ergaben ein ähnliches Bild. Jmmer wie-
der zeigte es ſich, daß den nationalen Rechtsgütern von ſeiten
des Kapitalismus die allergrößten Gefahren drohen. Nicht

herr
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nur, daß das kapitaliſtiſche Milieu, in dem die mit der Recht
ſprechung betrauten Beamten aufgewachſen und deſſen Aus
ſtrahlungen ſie fortgeſetzt ausgeſetzt ſind, ſie beeinfußt, nein,
auch vor gewalttätigen Eingriffen in den durch
ſo viele Paragraphen ſorgſam umhegten Gang des gerichtlichen
Verfahrens ſcheuen die Träger dieſes Geiſtes, die Beſitzer der
Rieſenvermögen und die elenden Kreaturen, die in ihrem
Solde ſtehen, nicht zurück. Der Kapitalbeſitz übt nicht nur
auf wirtſchaftlichem Gebiete ſondern auch auf dem der R
ſprechung ſchon längſt eine Art Schreckensherrſchaft aus. Die
Formen, in denen dies geſchieht, unterſcheiden ſich von ein
ander; die Sache ſelbſt iſt ſtets die gleiche. Das Vorgehen des
im Kampfe mit dem Geſetz begriffenen Kapitalismus iſt immer
von empörender Brutalität und fördert eine Ruchloſigkeit zu
tage, der man ſelbſt bei den verkommenſten Volksſchichten kaum
noch begegnet.

Dieſer Tage hat ſich nun vollends ein Fall ereignet, der
einen Höhepunkt des frechſten kapitaliſtiſchen Terrorismus dar
ſtellt. Aus dem Magdalenenſtift in Teltow iſt ein Mädchen
gewaltſam entführt worden, das im Rahmen eines demnächſt
ſtattfindenden Monſtreprozeſſes wegen Sittlichkeitsverbrechen als
Zeugin unſtreitig eine große Rolle geſpielt haben würde. Durch
ſein Zeugnis wären zahlreiche den erſten und wohlhabendſten
Kreiſen angehörige Perſonen bloßgeſtellt und unter Umſtänden
ſchwerer Verbrechen überführt worden, die mit Zuchthausſtrafe
geahndet werden. An der Unſchädlichmachung dieſer
an ihrer Ausſchaltung aus dem bevorſtehenden Prozeß V
fahren waren nicht nur die bisherigen Angeklagten, ſondern
auch noch andere Perſonen intereſſiert, die hohe ſoziale
Stellungen bekleiden und denen reiche Mittel zu Gebo
ſtehen. Es hieß, Frida Sittel wolle vor Gericht alles a
ſagen, was ſie wiſſe. Und da man ſie nach
rung
ſluſſen und inſtruieren konnte, wie es mit F e
andern Zeuginnen des Sternbergprozeſſes offenbar geſch
iſt, mußte ein Gewaltſtreich geplant, mußte dieſe ge
fährliche Zeugin mit bewaffneter a u ſt
durch nächtlichen Ueberfall aus dem Mag
dalenenſtift entführt werden. Die Wiederer
greifung des Mädchens iſt, wie wir in dieſer Nummer unter
Berlin berichten, geſtern gelungen; aber die Jntereſſenten haben

offenbar ihre Zeit zur Bearbeitung des Mädchens vorzüglich
ausgenutzt.

Wie es möglich geweſen, daß die Vorbereitungen zu die
ſem aufſehenerregenden Akt getroffen werden konnten, ohne
daß die Umgebung des Mädchens davon Kenntnis erhielt; wie
es ferner geſchehen konnte, daß gerade in der Nacht, als die
Entführung ſtattfand, der Wächter nicht zur Stelle
war hierüber, ſowie über vieles andere noch, das bei
dieſer Angelegenheit in tiefes Dunkel gehüllt iſt, wird ſich ſo
leicht die Wahrheit nicht ermitteln laſſen. Die Tatſache aber,
daß es verbrecheriſchen Reichen gelang, durch freche Gewalt
tat in unerhörter Weiſe auf den Ausgang eines Gerichtsver
fahrens Einfluß zu gewinnen, ſo daß infolge deſſen vielleicht
hochgeſtellte und reiche Wüſtlinge der Strafverfolgung, ganz

(Nachdruck verboten.)

Der Unkenteich.
Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.
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Eine ſolche Bewegung
mar ſie erſtaunt anſah. as haſt Du?“

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nichts.“
Er vertiefte ſich wieder in ſein VBuch.
Nein, das mußte denn auch noch ſein.

ſo lange allein fertig geworden.
Und einer, der ſich aus Lebensgefahr rettet, achtet der ein

paar Schrunden, Schmerzen, gebrochene Glieder
Sie ſah ihn an mit hungrigen Augen. uJhr ſchien er der höchſte, vollkommenſie, der einzige Menſch.

Sein Geſicht, das viele unſchön fanden, das die Haar über
der breiten, niedrigen Stirn, die Leidenslinie, die ſich von
den RNaſenſlügeln zu den Mundwinkeln tiefgekerbt herabzog,
jede ſeiner energiſchen, ruckweiſen Bewegungen waren für ſie
üntrennbare, teüre Einzelheiten einer geliebten Perjöntichtet.
Seine frauenzarten Hände, in denen doch ſo viel Charakter
kraft und Geiſt ſteckte, hätte ſie an ihre Bruſt drücken, mit
Küſſen bedecken mögen.

Und dann ging er. Sie hing ihm den Mantel um, brachte
33 den Hut; ſie reichte ihm die Hand, die er flüchtig drückte.

nd nun war ſie allein.
Mit fieberhafter ars
rau von Bodenſtein, daß ſie in einigen Tagen käme mit dem
inde, und einen Koffer mit Wäſche und Kleidungsſtücken

vorausſenden werde.
Dies ſchien ihr das Richtige. Sie wollte nicht von vorn

herein bei den alten Freunden den Verdacht erwecken, daß ſie
verſtoßen oder geflohen ſei. Sie wußlke, daß ſie dort jeverzeit
ihren alten Platz einnehmen könne. Später war dann nochJe genug, alles zu erzählen.

begann ſie einzupacken. Jhre beſcheidene Kleidung
und die des Kindes. Das für die Fahrt Nötige tat ſie in
ein Handköfferchen, um alles bereit zu haben. Mit einem
g jungen Kinde zu reiſen, im Winter, war keine leichte

ufgabe.

gung über Lenes Geſicht, daß Volk-

Er war ja doch

ging ſie ans Werk.

Darauf

Sie ſchrieb an

Dann ſchrieb ſie eine Karte an den Spediteur, der ihre
Sachen herausbefördert hatte in den Reul, daß am Nach-
mittag der Koffer abgeholt würde.

Jn der Eile hatte ſie den Reis anbrennen laſſen. Richard,
der ausgehungert nach Hauſe kam und vfſtig über die en
ſen herfallen wollte, ſchob den Teller nach dem erſten Biſſen
von ſich.

Richard war erregt.
Die Röte lief ihm oft plötzlich über die Stirn. Verbiſſenes,
zorniges Schweigen preßte ihm die Lippen zuſammen.

Jhr war's förmlich eine Erleichterung, daß er ſchalt. Nicht
'mal das bißchen Behagen fände er zu Hauſe.

Sie beugte ſich deinütig. „Verzeihe mir!“ murmelte ſie,
glücklich, daß er herauskam aus ſeiner ſtarren Verſunken-
heit.

Um ihn abzulenken, fragte ſie ihn nach dieſem oder jenem
von ſeinen Schülern. Sie kannte aus ſeinen Reden jeden
einzelnen.

„Und Hans Martin hatte natürlich wieder den beſten
Auſſatz?“ fragte ſie. Mit dieſem Namen ſeines Lieblings
hatte ſie ſchon oft die böſen Geiſter beſchworen.

Aber er murmelte etwas Unverſtändliches in den Bart,
biß ſich auf die Lippen und zerkrümelte ſein Brot. Dann
brach es plötzlich wie Gewitterſturm aus ſeiner Bruſt.

„Der Dentkſt Du, der iſt beſſer als die andern Denkſt
Du, der hielte zu mir, wenn die ganze Stadt gegen mich iſt?“

„Mein Gott,“ flüſterte ſie erſchrocken, „der auch?“
„Ja, der auch. Und das Alles andre hätt' ich ver-

wunden. Aber daß dieſer Junge
Er. brach ab, verſchämt, zu keuſch, um ſeinen Schmerz um

dieſes geliebte Kind zu verraten.
„Da hat man ſich nun M gegeben,“ fuhr er nach einem

ringenden Atemzuge fort. „Sein Beſtes hat man in die
junge Seele gelegt und gezauchzt, wie es trieb und wuchs.

Jch habe ihn erſt zum MenſchenJch bin ſein Gott geweſen.
emacht. Das er ja. Und auch ihn hat's die halbe

Seele gekoſtet, als ſie ihm ſein Jdol vom Thron ſtießen und
beſudelten. laß und elend iſt er geworden, der e
Ungleich, bald brennend eifrig, bald ſapl wie die Sünde.
Sich immer wieder empor gerafft, glauben wollen in ſo
einem Alter, wo wir vom
rebelliſch Wie ein junger Löwe gegen einen Weſpen-

Sie hatte es ihm gleich angeſehen.

eroenkultus leben trotzig,

ſchwarm hat er t Die Weſpen das Kleineblieben Sieger. Natürlich. Und,“ fügte er leiſe hinzu, wie
in ſchmerzlichem Selbſtgeſpräch, „wie ich ihn kenne, iſt er verloren. So ein Entweder-Oder-Menſch. Den hab' ich mit
geriſſen in den Schlamm des Unkenteiches.“

„Ach, Richard, ſo ein Kind! Du haſt Dich gewiß getäuſcht!“
Er lächelte hart. „Sonſt drängte er ſich immer, mit mir

nach Hauſe zu en Ken Umweg war 2 u weit. Ge
duldig hat er auf mich gewartet halbe Stunden lang, in

Geſtern ſchon entſchuldigte er ſich. Er
H

jedem Wetter.
eut, wie ich auf Fn warte ich auf

i

eine Beſorgung.
a n dieſe eine Seele wollt' ich mir nicht entreißen
aſſen

Page ging nicht mit?“ fragte Lene nach einer ſchwülen
auſe.
„Er hielt's nicht einmal der Mühe wert, ſich zu entſchuldi

gen. Frech und trotzig ging er an mir vorüber aus der
Klaſſe. Heute abend kneipt er vielleicht in irgend einem
Bums, raucht, ſchäkert mit Dirnen

Er ſtöhnte. „Das iſt wieder einer,“ murmelte er.
Die Mahlzeit war zu Ende, und Lene deckte ſchweigend ab.
„Was braucht er denn ſeinen brauſenden Juge eben

Einhalt zu tun,“ flüſterte Richard vor ſich hin, „wenn ſein
Lehrer, ſein Vorbild es auch nicht tut

Das junge Weib ging hin und her, er ihre Arbeit ver
richtend. Sollte ihr keine Verſuchung erſpart bleiben
Wieder einer! halte er geſagt. ie fielen alle von ab,
ſeine Getreuen. Und nun ſollte auch ſie, ſein Weib, ihn
verlaſſen

Vielleicht vielleicht empfand er's doch als ein Glück,
daß ſie da war und er ihr, wenn's ihn zu ſchwer drückte
einen Teil ſeiner Laſt auſpacken konnte. Vielleicht auch
glimmte in ihm noch ein Fünkchen Liebe weiter. Und er
wußte nur nichts davon. Der Wuſt von Schlacke und
die Trümmer des zerbrochenen bürgerlichen Glücks, der Am
ehre, des geträumten großen Zukunftswerkes lagen zu h
darüber gehäuft.

Nein. Sie war ſeine uldgenoſſin. Deshalb hielt er zu
ihr. „Wir gehören nun 'mal zuſammen, wie zwei an einegeſchmiedete Galeerenſklaven,“ volle ſie ihn ſagen. War das

etwa Glück

ins Magdalenenheim nicht täglich und n



einer Rechtſprechung, die dieſen
verdient.

Es ſind
es durch Beſtechung von

angeklagten Verbrecher

die verhängnisvollen Einwirkungen des B auf die Recht Jvechung deutlich zutage en. Der vorliegende Fall aber gewarnt vor einer Vertrauſest allem bisher Dageweſenen die Krone auf. Er ſeigt und n der chsregierung in Bezug auf den3 das verbrecheriſche Geldprohentum in offener Auflehnung wider e late überhaupt de dem verah
die ſtaatliche Rechtsordnung. Das Fauſtrecht verg r Jahr Folter e zu ſtande kommen können, mit derhu e ſcheint das r wieder ablöſen zu wollen. Die- disherige h äuſrecht zu erhalten iſt, wird ſtark t.

4 jenigen aher, die das Fauſtrecht heute ausüben, ſind keine rei- Der Auslandshandel ſei aber Deutſchland ſoe ſigen keine brutal tapferen Ritter, ſondern verkom der Atem zum Leben. Eine Geſundung unſeres W3 me prößlinge einer in vollſtem phyſiſchem und »moraliſchem lebens ſei nur zu hoffen, wenn den agrariſchen enh begriffenen Geſell ſchaftsklaſſe, die kraft ihres ökonomi eine Schrauke geſetzt und die darin liegende Zefar e die3 ſchen Uebergewichtes mit ſchwerer Wucht auf geſunde Schich fernere Entwickelung der Jnduſtrie, ſowie die einer Vert a p evzlternng drückt und in rückſichtsloſeſter Weiſe ſie teuerung der Lebenshaltung für die unteren Klaſſen fern

ausbeutet. wird.3 S die ws r wie ſelbſt vor gehalten wird.binter deſſen Gehege ſie ſich ſonſt ſicher und ge uf den Bahnhöfen gekauft werden kann. Jn einem der zahl Begehrlichkeit.h rn g. v reichen Zeitungskiosks, vielleicht nur wenige Meter vom Bahn Die Begehrlichſten der Begehrlichen, die Hausagrarier, be

igt hofe entfernt, kann man das Blatt nach wie vor erwerben; rieten in Dresden als Zentralverband usbeſiemühigen Intereſſen bedingt erſcheint, iſt S Tatſache. man darf es ſelbſtverſtändlich auch in den mit preußiſcher Ge über ihre I Die e e
e e e ndealſen in Ugllaren ſein on ſinnungstüchtigtkeit geftrnißten Waggons während der Fahrt wenig von allgemeinem Jntereſſe, dagegen verdient eine Epi

rer gibt es noch immer eine ganze Men Hoffent- a g J ſſe, dageg Epig a e d z d üſtecich leſen, aber kaufen darf man es in den Vorräumen und auf ſode aus den Verhandlungen feſtgehalten zu werden. Dere e n Le h en n an. v We et den vwernens de Vadnhbe nie l.
her le einuſobi Das iſt kein Aprilſcherz, auch nicht am Faſtnachtsdiens?ag ge in Dresden, ſprach über die Haftpflicht der Hausbeſitzer undnet. Und wenn dann wieder ein Scharſmacher ſie einzuſchüch- e lich g resd Arttern verſucht durch den Hinweis auf künftige terroriſtiſche Ge ſchehen, ſondern im Jahre des Heils 1903 Anfang Auguſt für dabei meinte er in der an ihm gewohnten Art, daß der Haus

i ig re die königlich preußiſchen Staatseiſenbahnen verordnet worden. beſitzer ſchadenerſatzpflichtig ſein ſolle, wenn ein Betrunkenerfahren, die das unausbleibliche Ergebnis einer freieren poli biefgeigtſchten Abg ſe St narſtetiſchen Entwicklung und einer beſſeren ſozialen Ordnung ſein r ſchie Sein be r men na 4 n 7 ge,ſ ſo werden ſie hoffentlich auf dieſen Fall frechſter Juſtiz- Begnadigt. Deehald ſolle u di e Preſſe nicht über o chehherhanhihen
vergewaltigung hinweiſen, der mitten im kapitaliſtiſchen Staat König Georg von Sachſen hat aus Anlaß ſeines Geburts berichten, in denen Hausbeſiber zum denerſae in
ſich zugetragen hat und die dreiſte Ueberhebung der Träger tages 70 Gefangenen die Freiheit geſchenkt. So meldete das werden Dor wege r de Penehriſlen Kuh cicter
des herrſchenden Syſtems ſo grauſam deutlich offenbart. kgl. Dresdener Journal. Durch ein Privattelegramm aus Dieſe Meinung über die Aufgaben der Preſſe vertrat auch der

Wie jedes Jahr die Berichte der Fabrikinſpeltoren zahlloſe Dresden erfährt die Leipziger e daß unter den Be Stadtrat Schreiber aus Leipzig. Leipzig, ſagte er, begnüge fich
Beweiſe erbringen, daß das Kapital auf die Geſetze pfeiſt, gnadigten auch drei Opfer des Löbtauer Zuchthaus- mit der Veröffentlichung der Schadenerſat Statiſtik Ob das
bald dieſe den Arbeitern kleine Rechte auf Sicherung der prozeſſes ſich befinden, nämlich die Arbeiter ne die Leipziger Preſſe auf Veranlaſſung der Hausbeſiter tut
Geſundheit und gegen Unfall gewähren, ſo zeigt die Entfüh- Wobſ und Gedlich. Der erſtere war zu acht Jahren, die wäre interefſant zu erfahren
rung aus dem Magdalenenſtift, daß die Kapitalinhaber noch andern beiden zu je ſieben Jahren Zuchthaus verurteilt wor- e
auf ganz andere Dinge pfeifen, wie ſie auf Recht, Anſtand den. Nun ſchmachten noch zwei Opfer, die am härteſten Be Gehört ſchon die ganze Dreiſtigkeit eines Hansagrariers da

e

und. Menſchlichkeit ſchon längſt gepfiffen haben. ſtraften, die Bauarbeiter Zwahr (10 Jahre) und Schneider su, ſeine Begehrlichkeit mit dem geſunden Sinne des Volkes
(9 Jahre) hinter den Mauern des Zuchthauſes. Bereits früher gleichzuſetzen, ſo verdient doch die korrnpte Anſchauung be
ſind begnadigt worden die Zimmerer Pfeifer und Leiber, die ſonders hervorgehoben zu werden, daß die Preſſe, um die

Cagesgeſuhidhte. je ſechs Jahre Zuchthaus erhielten, und die Zimmerer Geißler „Begehrlichkeit Verunglückter“ nicht zu wecken, die Pflichtver
und Hecht, die „nur“ zu vier Jahren Gefängnis verurteilt letzungen der Hausbeſitzer totſchweigen ſoll.

Halle, 11. Auguſt. wurden. Die gegenwärtig Begnadigten haben an 4/2 Jahre en
Eiſenbahn und Zeitungsverkauf. im Zuchthauſe zubringen müſſen. Die Agrarier haben ihren Willen gehabt. Die ameri-

Die lächerliche und zugleich empörende Manier deutſcher Warum ſind die letzten Opfer des entſetzlichen Löbtauer Ur kaniſche Ausfuhr nach Deutſchland hat ſeit dem Jnkrafttreten
Behörden, die Staatsbürger am Gängelbande unzähliger Regle- teils nicht auch gleich mit begnadigt worden Soll denn die des deutſchen Fleiſchſchaugeſetzes am 1. April in unverkenn
ments, Verordnungen, Erlaſſe, Verfügungen, Einſchränkungen Erinnerung immer wieder aufgefriſcht werden an das Entſetzen, barer Weiſe nachgelaſſen. Während des genannten Monats
und ſonſtigen Bureaukrams zu führen wie unmündige Buben, das jenes ungehenerliche Urteil hervorrief, durch dos auf 53 betrug, wie aus Newyork gemeldet wird, die Ausfuhr von
hat wiederholt die Preſſe beſchäftigt. Am lächerlichſten nimmt Jahre Zuchthaus, 8 Jahre Gefängnis und 70 Jahre Ehrverluſt Speck nur 57 Tonnen, mit anderen Worten um 1692 Tonnen
es ſich aus, wen der Gängelband- Apparat ſich geltend macht erkannt wurde gegen neun Arbeiter, die zwar im angetrunkenen weniger als im April 1002. Die Ausfuhr von Ochfenfleiſch
auf dem Gebiete der Geſinnungs-Reglementierung. Franzoſen, einen Exzeß verübten, zu dem ſie aber durch ihren betrug 1192 Tonnen gegenüber 2150 im April des Vorjahres

länder, Dänen, Amerikaner lachen aus vollem Halſe, wenn Ärbeitgeber, einem rohen Bauunternehmer, in unerhörter Weiſe und die von friſchem Schweinefleiſch 936 gegen 1988 Tonnen.
ſie deiſpielsweiſe erführen, auf deutſchen Bahnhöfen dürfe dieſe gereizt worden waren Unſere Agrarier werden mit dieſem Reſultate natürlich ſehr
übernehmen muß, nicht verkauft werden, weil das Blatt anwalt ſeinen Strafantrag gegen einen Arbeiter, der der Als Nachfolger Roeſickes in der ndidatur
der hohen Eiſenbahnbehörde nicht behagt. Selbſt in Süd Nötigung und des Vergehens gegen 8 153 angeklagt war. damit Deſſau iſt. von den dortigen Liberalen Eifenbahndirektor

W n n r n 1 begründet, daß F neuerdings auf er r L Schrader- Berlin gewählt worden.
ublikums unbekannt. Höchſtens ein Ruſſe ni I gewieſen worden ſei, Streikvergehen ſtreng zu beſtrafen. Der

innig, wenn er etwas von ſolchen behördlichen Maßnahmen Staatsanwalt hatte unzweifelhaft die Oeynhäuſer Rede Kaiſer wagee r r er n r
erfährt. Wilhelms im Auge, in der das Zuchthausgeſetz angekündigt mals Sim edſher Berlin Scharfmacherblatte Die Poſt ge

Daß ſozialdemokratiſche Zeitungen auf den Bahnhöfen im war. Und die Dresdener Richter ſind wohl auch nicht un weſen ſei. Er ſollte ein Bayer ſein. Jn Bayern lehnt rn
Bereiche der kgl. preußiſchen Eiſenbahnfuchtel nicht verkauft berührt von dem Geiſte jener Rede geweſen, als ſie die horren aber die Landsmannſchaft dieſes Politikers mit giemiſch
werden dürfen, wird im Intereſſe der Aufrechterhaltung höherer den Strafen feſtſetzten. Alle Welt nahm damals an, daß die deutlicher Eutſchiedenhen ab. Die Paſſauer Denn eitung
Untertanentugenden ſchon längſt als ſelbſtverſtändlich hin- neun Opfer des Löbtauer Urteils durch einen Gnadenakt davor b ßrn G u berichtet über den Herrn: „Dr. Gieſebrecht iſt in Niederbayernenommen. Das Verbot erſtreckt ſich aber auch auf bürgerliche bewahrt werden würden, die Pein dieſer langen Zuchthaus niemals politiſch hervorgeireten. Weiteren Kreiſen war ſein

lätter. Lange Zeit ſtand ſogar die Freiſ. Ztg. auf dem Jndex ſtrafen bis auf die Neige durchzukoſten. Mit ranher Stimme Name ganz unbekannt Segr iſt ein Sachſe und hält ſich ſeit
der Bahnverwaltung. Es hat den alten knolligen Eugen viele fuhr aber der damalige Generalſtaatsanwalt Dr. Rüger im ein paar Jahren für die Somimermonate bei Gutsbeſitzer E
Verbeugungen vor der Staatsbahn- und Bahnſtaatsweisheit Reichstage während der Löbtanuer Woche in dieſe Hoffnungen, in arhoſen e Deggendorf auf. Von da hat er bekanntlich
gekoſtet, ehe der Bannfluch von ſeinem Blatte genommen wurde indem er den Sozialdemokraten entgegenhielt, daß alle ihre ſeinen Aufruf erlaſſen h
und es auf den Bahnhöfen wieder verkauft werden durfte. Reden den Verurteilten auch nicht eine Viertelſtunde früher die t
Vor einigen Jahren beliebte es dann der Bahnverwaltung, das Tore des Zuchthauſes öffnen würden. Herr Rüger hat ſich als Zur Bekämpfung der Wurmkrankheit. Der Vorſtandretſende Publikum vor dem Gift der Hardenſchen Zukunft zu Prophet nicht bewährt, weil die Klagen der Löbtauer Opfer des deutſchen Bergarbeiter-Verbandes hatte am 5. Auguſt an

bewahren. Noch heute darf die Zukunft, eine der geiſtreichſten fortwährend durch das Land gellten. Selbſt der ſpätere Juſtiz- den Verein für bergbauliche Jntereſſen, das Ober Bergamt und
unter den bürgerlichen Wochenſchriften, auf den Bahnhöfen miniſter Rüger mußte dem Könige die Begnadigung zweier das Miniſterium eine Eingabe in Sachen der Bekämpfung der
nicht verkauft werden, während die Reichspoſt regelmäßig Opfer empfehlen. Wurmkrankheit gerichtet, worin er unter anderem verlangte,
Tauſende von Exemplaren verkauft. Auch der ausgelaſſene Seit König Georg den Thron beſtiegen hat, ſind jetzt die daß den Wurmkranken während der Dauer der Krankheit er
Simpliziſſimus hat ſein Haupt unter das Schafott legen erſten Opfer des Löbtaner Urteils begnadigt worden. Ver volle Lohn gezahlt werde. Am 9. Auguſt hat der Verein für

r 7h J. I eNein. Be eingige Möglichkeit für ſie beide, noch zur Ruhe ſ klärte Friede, der ſie durchdrang und gllem, was ſie ſagte und nicht krantl Schone Dich! Es liegt doch wahrhaſtig ſchon
i i u einer Art Zufriedenheit und tat, eine gewiſſe Feierlichkeit und Erhabenheit mitteilte, ſchien übergenug auf mirl!“z onimen, ja die eicht ne s Zeinander ingen. unbewußt auf ihn einzuwirken. Er dämvpfte ſeine kräftige „Jch will Dir nicht auch noch zur Laſt werden, Richard,“

Lebensfreude, lag darin, daß ſie aus ging in ein ſt willStimme. Er vermied jedes verlezende Wort, das einen Miß ſagte ſie leiſe. „So wahr mir Gott helfe! Was ich tun
klang hervorrufen konnte. Es lag etwas Schonendes, liebe kann, Dir's leicht t ma g sit fieberhafter Spannung erwartete Lene, als Richard voll Einhüllendes, Großmütiges in ſeinem Weſen. e Jhre Lippen zuckten. n ihre ugen ſtiegen großewie e en den Mann, der den Koſſer abholen Und dazu immer wieder ſeine fragenden Blicke. Jhre Tränen. Aber ſie konnte es ohne Bitterkeit ſagen, aus voller,

ſollte. Bis ſechs blieb Richard heute aus. Die Turn und geiſterhaſte Bläſſe mußte ihm auffallen. liebender, opferfreudiger Seele.
e. die er t jetzt im Winter noch innehielt, ſchloß „Biſt Du krank?“ fragte er kurz, aber mit tiefer Unruhe Und ſeht konnte ſie ihr Vorhaben, das ihr oſt verdunkelt

fi eich an den Unterricht. Darauf hatte ſie gerechnet in dem Ton. „Das fehlte auch noch, daß einer von uns jeht wurde urch kleinmütige Bedenken und Erwägungen, wieders zitterte vor der Möglichkeit, daß der Bote ſpäter krank würde,“ es er vor ſich hin, mit der dumpfen Reſig- Win und leüchtend vor ſich ſehen als eine harte, aber befreiende
kommen könnte. Ganz heimlich mußte alles geſchehen. Mit nation eines Menſchen, den kein Schickſalsſchlag inehr über Opfertat.

gutem Gewiſſen müßte er ſagen können: Meine Frau hat raſchen würde. 2 vmich verlaſſen. „Nein, nein, ich bin nicht krank!“ rief ſie haſtig. „Meinet- 9 gie nicht viel von den Geſetzen. Aber das halte wegen ſei ruhig. Ueberhaupt,“ ſagte ſie nach einer Weile Am nächſten Morgen als er fertig war und zur Swuleſie immer gehört: böswilliges Verlaſſen iſt ein Scheidungs je konnte nicht anders, es lag ihr zu viel auf der Bruſt wollte, brachte ſie haſtig das Kind aus dem Nebenzimmer

nd iherhaunt Keh. mal le hin i herbei und hielt es ihm nahe vors Geſicht.tig dann: je mehr die Schuld auf ſie fiel, deſto reiner t e c e den u rn den „„Hellmut will dem Papa Adieu ſagen,“ murmelte ſie kaum
J r I be ergen. ir kut nicht leicht was Schaden. Ur brauchf hörba Gieb' ihm einen Kußl!“ſtand er da, e mehr Mitleid fand er für ſeine unbe S Dir nie und nie Sorge zu machen! Hörſt Dur“ u her Feind ben Zartlichteit

t w. u wurde auf einen a tag unter Ton er el Dieser das junge lachende lebenſprilhende Geſſcht vor aEndlich kam der e ſeltſam Bedeutſames in dem Ton. r runzelte die Stirn,Karten geladen. Der u auf dem er geſtanden hatte, ſchüttelte den Kopf, verſtand ſie nicht. zu n Schlingel,“ ſagte er und küßte ihn. Hellmut
grinſte e leer u Am ſt war ihr vom Herzen. Jhr „Hörſt Du?“ wiederholte ſie noch dringender, legte die gber packte ſeinen Bart, ſeit ihn feſt, zappelte, krähte,

mee auſ A. z ſie ſich dor Hand wie beſchwörend auf die ſeine, und ihre ſchwarzen jauchzt d mit Lenes Hilfe konnte dii ich befreienwurde ſo reiſeruhig zu Mute, ſo losgelöſt kam ſie ſich vor e Senkolele ſt D jauchzte, und nur es Hilfe konnte Richard ſich befreienwie eine halb ausgeriſſene Pflanze, die der Siurm vollends Augen drangen ihm wie Senkbleie ins Herz, „hörſt Du, nie Da ſtand auch noch die ſchwarze Lene ſo erwartungs-uns dem Vod 9 ill. Sie hielt's an keinem Fleck j und niel Was auch geſchieht, Richard, was auch kommt voll, ſo dürſtend nach einem guten Wort
meht aus, räumte überall Porgfaltig auf, daß nichts zu merken werde Du r nit Dit fertizn Da haſt Du genug zu tun Es kam über ihn, wie ihre ganze Liebe ſo offen in ihren
blieb, ſchrieb noch eine Liſte aller Gegenſtände, die er tägne v r r niſch über ihre Elſtaſe. „Ja, ja; aber u Augen M uite n er 7 n
br e, und der Plätze, wo er ſie finden mußte ſie hatte e geſtiegen, wie die Nirxe aus Brunnentiefe, die Sonntagskindernm onſt alles eher o t als er nun kam, ſchlich „Siehſt Du. ich ſchlag' mich ſchon durch! Wir aus den in geweihter Stunde erſcheint. Und unwillkürlich neigte er

ſich's ihr heilig, wie Feiertagsruhe, ins Herz. Bergen ſind hart gewöhnt. as Euch hier unten alles den ſich zu ihr und küßte ſie auf den Mundd Se chie Abendſtim el Kopf heiß macht das verſteh' ich oft gar nicht. Das iſt Dann ging er ſchnell denn er hatte ſich ſchon verſpätet
Sie hatte ſich dazu geſchmückt, ſchon mit dem ſchwarzen ſo kompliziert, ſo verworren, ſo unnötig und wird doch ſo und mußte ch eilen, um no r u kommen. d

f. n e groß und wichtig genommen, als ginge die Welt kaput, wenn war's geweſen, wie er die dunkle Treppe hinabſtie „gals hättee das ſie morgen zur Reiſe tragen würde. Der ſtumpf t inn gewe gSe hob den Glanz ihres rabenſchwarzen, blauſchimmernden nicht alles nach der Schablone geſchähe. Und darum er oben ein Geräuſch gehört einen erſtickten Schrei, ein

S Haares und das klare, matte Weiß ihrer Haut. Und ſie rig ger wie 7 u ſzlast haſt, ich paßte gar nicht Schluchzen. Gortſe
d merkte, vaß ſein Blick faſt erſtaunt an ihr hing und immer n in dieſe ortſetzung folgt.)S eder zu ihr zurück kehrte. Ja freilich und das ſag' ich heute noch. Aber Due wieſen wer er auch heute nicht; aber ſie dankte es ihm, und er packte pen ihre Hand, deren Kälte ihm eiſige

er gleichmütig ſein Abendbrot verzehrte und ein paar Schauer durch den Kötper jagte er ſabite mit nen heißendcuiche Dinge ruhig mit ihr beſprach. Der feierliche, abge Fingern ihren fieberhaft klopfenden Puls „werde mir bloß
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keinem behauptet werden, denn keiner, auch
darmen nicht, hatte geſehen, daß W. gerufen habe. Der
Gendarm Mümmelkamp wollte den W. an der Stimme als den
Rufer erkannt haben, poſitiv konnte aber auch er es nicht be-
haupten. Auch der andere Gendarm konnte keine poſitiven
Behauptungen aufſtellen. Der Staatsanwalt beantragte trotz
dem 3 Monate Gefängnis, der Tatbeſtand ſei durch die Aus
ſagen der Gendarmen erwieſen. Das Urteil lautete auf Frei-
ſprechung.

Geniale Polenpolitik. Gleich wie die Sozialdemokraten,
ſtehen auch die Polen in Oberſchleſien unter einer ſorgfältigen
polizeilichen Aufſicht. Ein beſonderer Fall, ſo ſchreibt man der
Berliner Volkszeitung, ereignete ſich am Abend des 4. d. M.
in dem großen Jnduſtriedorf Zaborze, in dem der als pol
niſcher itator bekannte praktiſche Arzt Dr. Hager ſeinenWohnſitz hat Vor etwa 14 Tagen ſchon löſte die Por die

von ihm zum Zwecke der Gründung einer Genoſſenſchaftsbank
in ſeine Wohnung einberufene Generalverſammlung kurzer
H auf und veranlaßte die Anweſenden zum Auseinander
p. Die Gründung kam dennoch e ſtande denn die Ge

noſſen reiſten nach Kattowitz und konſtituierten ſich in der
Wohnung eines Rechtsanwaltes. Am 4. Auguſt abends 8 Uhr
kam ein Wachtmeiſter in die Wohnung des Dr. Hager unter
dem Vorwande, daß er eine geheime Verſammlung vermute.
Außer der 2 fand der Polizeibeamte niemand vor. Ein
anderer Poliziſt wollte während der Durchſuchung in der
Wohnung Poſten ſtehen, aber nach dreimaliger Aufforderung
des Wirtes mußte er den Hof, wo er ſich aufhielt, verlaſſen.
Noch eine Stunde lang patroulllierten drei uniformierte Schutz
leute und ein geheimer Poliziſt vor dem Hauſe auf, und ab.
Dies Aufgebot veranlaßte einen Menſchenauflauf. Ein Be
kannter des Dr. Hager, der in deſſen Wohnung wollte, wurde
von den Polizeibeamten angehalten, ein anderer, der ihm ſein
Beileid im Namen der Polen ausſprach, zur Wache geführt.
Was dieſe geniale Polizeiweisheit für eminente „Erfolge“
zeitigen wird!

Staatsgefährliche Photographien. Der Berl. Volks
Zeitung wird aus Kattowitz geſchrieben: Einen ſchwung-
haften Handel mit den photographiſchen Porträts des im Wahl
kreiſe Kattowitz-Zabrze gewählten polniſchen Abgeordneten, Kor-
fanty betrieb das hieſige photographiſche Atetier von Tonni
Schön. Zu Hunderten wurden die Bilder käuflich abgeſetzt,
viele Freunde und Gönner Korfantys erhielten ſie als Ge-
ſchenk und zahlreiche Läden wurden damit geſchmückt. Ein
Schuhgeſchäft benutzte ſie als Gratisbeigaben für die Käufer.
Die Jnhaberin des Ateliers hat nun vor einigen Tagen von
der Polizei die Anweiſung erhalten, das Staatsgebiet zu ver-
laſſen. Durch ihre erſ en e mit einem Ausländer (Oeſt-
reicher) iſt ſie der deutſchen Staatsangehörigkeit verluſtig ge-
gangen.

Die Geſchichte einer Ausweiſung. Wir berichteten vor
kurzem von der Ausweiſung des Mechanikers Schleſinger,
eines gebornen Ungarn, aus Konſtanz. Die Ausweiſung
wurde dann dementiert, iſt ſchließlich aber doch erfolgt. Die
Frkf. Ztg. meldet darüber:

Als wir vor kurzem meldeten, das Bezirksamt habe die
Ausweiſung des Mechanikers Schleſinger vorläufig zurück
genommen, da glaubten wir, die Herren am grünen Tiſch
hätten ſich eines Beſſeren beſonnen. Wir haben uns geirrt.
Schleſinger erhielt heute r. das „liberale“ Baden
dauernd zu verlaſſen. Der Ausgewieſene gehörte vor 9 Jahren
den öſtreichiſchen unabhängigen Sozialiſten an, und wurde
damals in Ungarn wegen er gehe beſtraft. Seit
jener Zeit arbeitete er in Norddeutſchland, Bayern u. ſ. w.,
hielt ſich vom politiſchen Kampfe fern, verkehrte als ehren-
werter und perſönlich liebenswürdiger e viel in Bürger-
kreiſen und iſt nichts weniger al ſtaatsgefährlich. Ueber ſeine
Arbeitsleiſtungen ſtehen ihm die beſten Zeuguiſſe zur Ver-
kann. eshalb wird er nun von Land zu Land gehetzt

eil die ihn für einen Anarchiſten hält. Ein hoher
Beamter hat es dem Arbeitgeber verraten, als dieſer um
Zurücknahme der Ausweiſung bat: „Ja, wenn er uns
aber den Großherzog erſchießt!“ Weshalb hat die
Polizei nun die Ausweiſung um einige Tage verſchoben
Wir glauben den Grund zu dieſer Galgenfriſt zjt erraten
Schleſinger hatte offen angegeben, er reiſe nicht nach Oeſtreich
ſondern in die Schweiz. Und in der Schweiz war um jene
Zeit noch der Großherzog. gen wo dieſer in Karleruhe
oder Heidelberg weilt, jetzt raſch mit dem gefährlichen Schle
ſinger in die weit evor der Vrebberzes auf die Mainau
kommt. Meint man denn, einem Mann, der übrigens leidend
iſt, eine beſſere Geſinnun beigubringep. indem man ihm
Arbeit und Brot nimmt r glauben kaum, daß der
Rede fürſt ſolche Maßregeln ſeiner Beamten gutheißen

rde.
Die badiſche Polizei will anſcheinend hinter der preußiſchen
nicht zurückſtehen.

Ein Jahr muß er dafür haben!“ Das Verfahren gegenden Oldenburger eſidenzboten, deſſen Redakteur wegen Be

leidigung des Juſtizminiſters verurteilt wurde, gewinnt ein
ſtets ſeltſamer werdendes Ausſehen. Jn einer Beſprechung
des Urteils gegen ſeinen Redakteur ſchreibt das Blatt:

Vorbereitet waren wir auf dies Urteil ſchon
durch den Herrn Miniſter ſelbſt. Ein hieſiger Anwalt hatte
nämlich der r unſeres Redakteurs geſagt: n Sie
zum Herrn Miniſter und bitten ihn, er möge in Rückſicht
auf die Familie die Klage zurückziehen, mir würde das eine
größere Genugtuung ſein, als wenn ein Menſch meinetwegenmit Gefängnis beſtraft wird. Die Frau befolgte den Rat
des menſchenfreundlichen Herrn. Und wie äußerte ſich der

iniſter: „Ein Jahr muß er dafür haben
Nennen Sie mir den Mann, der die Artikel geſchrieben hat,
dann wollen wir weiter über die Sache reden Kommen-
tar überflüſſig.

d e u en 9 7e J
i m

r 4 4 34 4 h 9 4 5 4 e wh7 S. erinnern wird, lautete das auf ein
Weshalb Offiziere penſioniert werden. Das B. T. er

zählt, allerdings ohne Namensnennung, einen Vorfall a la
Löhning:

arößere tan ſegte c nekommandeur de Generalkommandouch dasbefand ſich re Orte. Der neue Dübiſtona ein Mann
bürgerlicher Herkunft, war aber der Bruder eines braven
Schullehrers, der glei in jener Provinzialhauptſtadt an
gzrtelt r. Beide rider verkehrten miteinander. Allein
ie allmächtige Gemahlin des Kommandierenden hielt dieſen

Verkehr der beiden Brüder durchaus dem „Tſchin“ (Rang-
ordnung) widerſprechend. Die Dame hielt mit ihrem Urteil
nicht zurück, ſie kritiſierte vornehmlich das Militärkabinett,
das geradezu unglaubliche Mißgriffe r er Diviſionär
wurde geſellſ ich förmlich boykottiert, und das Ende
von dieſer „Tſchin“
Bitige wie tü
Brief erhielt.“

Es ſcheint doch erforderlich, dieſem Fall weiter nachzugehen.
Es iſt toll, wenn ein rüſtiger und geeigneter Offizier, ſowie
andererſeits die Steuerzahler die blöden Vorurteile einer
Generalsdame büßen ſollen.

Aus einer militäriſchen Strafanſtalt. Der Soldat
II. Klaſſe Heinrich Hort verbüßt zur Zeit eine zweijährige Ge
fängnisſtrafe wegen Fahnenflucht. Der Aufenthalt auf der
Feſtung in Paſſau war aber nicht nach ſeinem Geſchmack, wes-
halb er wiederholt auszubrechen verſuchte. Seine Vorgeſetzten

der bis dahin ebenſoichte war, daden bekannten blauen
ge Generalleutnant

aber hatten für ſeinen Freiheitsdrang nicht das richtige Ver
ſtändnis, denn ſie ließen ihm Fußfeſſeln anlegen (eine gefürch-
tete Strafe) und ihn nachts häufig kontrollieren. Der Sergeant
Adolf machte dabei regelmäßig einen ſolchen Lärm, daß Hort
ihm am 14. Juli einen Schuh nachwarf. Der Sergeant ver-
ſetzte darauf dem (an den Füßen Gefeſſelten!) einen Säbelhieb
über den Kopf, um, wie er ſagte, ihn „kampfunfähig“ zu machen!
Hort gab vor dem Kriegsgericht der 1. bayriſchen Diviſion ſeine
Tat und die Abſicht, die er dabei verfolgte, zu. „Jch bedauere,
ſagte er, kein gefährlicheres Werkzeug zur Hand gehabt zu
haben. Mein ganzes Beſtreben geht dahin, etwas anzufangen,
daß ich von Oberhaus weg ins Zuchthaus komme!“ Recht
rückſichtsvoll ſcheint demuach ſeine Behandlung auf Oberhaus
nicht geweſen zu ſein, obwohl Sergeant Adolf dies als Zeuge
behauptet. Der Wunſch Horts, von Oberhaus wegzukommen,
wird übrigens erfüllt. Er wurde wegen des Werfens mit dem
Schuh zur barbariſchen Strafe von fünf Jahren ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt und zugleich wurde auch
auf Entfernung aus dem Heere erkannt. Die ausgeſprochene
Da wird demnach durch die bürgerlichen Behörden voll-
treckt!

Ausland.
Frankreich. Ein „Attentat“. Geſtern wurde unter

Letzte Nachrichten mitgeteilt, daß auf den Präſidenten Combes,
der zur Zeit Südfrankreich bereiſt, in Marſeille ein Attentat
verübt worden ſei. Ein Jtaliener ſollte auf den Wagen des
Präſidenten zwei Revolverſchüſſe abgegeben haben. Dieſes
„Attentat“ entpuppt ſich, wie ſo manches vor m als Aus-
geburt einer ausſchweifenden Reporterphantaſie. Nicht Revolver-
3 wurden dem Präſidenten zugeſandt, ſondern faule

epfel.
Eine amtliche Darſtellung ſtellt in Abrede, daß ein

Attentat ſtattgefunden habe. Die waren nichtauf Combes“ Wagen gerichtet. Der Sachverhalt war folgender:

Auf den Wagen Combes' wurde eine Tomate (Liebesapfel) ge
worfen, die den auf dem Bock ſitzenden Leibjäger traf. Die
Schutzleute verfolgten den Täter, den ſeine Kameraden zu
ſchützen ſuchten. Einer der letzteren, Namens Picolo, feuerte
einen Revolver, etwa 100 Meter vom Wagen Combes' entfernt,
ab. Picolo und der Tomatenwerfer ſind verhaftet. Picolo
war angetrunken und lenugnet, geſchoſſen zu haben.

Portugal. Hungersnot. Auf den Kapverdiſchen Jnſeln,
der bekannten portugieſiſchen Kolonie, herrſcht z. Z. eine ſolche
Hungersnot, wie ſie auf den engliſchen Beſitzungen in Oſt-
indien zur Tagesordnung zu gehören pflegt. Alle Vereine
Liſſabons haben Subſkriptionen eröffnet und die Regierung
hat umfangreiche Ladungen von Mais und Gemüſe nach den
Jnſeln abgehen laſſen, ſowie auch Straßen und Kaſernenbauten
dortſelbſt dekretiert.

Serbien. Die Mörder Alexanders führen das Regi-
ment in Serbien und Peter muß ihnen nachgeben. Die Wiener
Neue Freie Preſſe meldet aus Belgrad: Die Angelegenheit der
Ernennung Leſchjanins zum Hofmarſchall, die auch im Miniſter
rat faſt zu einer Kriſe geführt hätte, iſt in eine neue Phaſe ge-
treten. Der Ukas des Königs wurde zwar im Amtsblatt ver
bffentlicht, da er nicht zurückgezogen werden konnte, aber
Oberſtleutnant Leſchjanin tritt nicht das Hofamt an, ſondern
bleibt als Attachee in Konſtantinopel, und der Adjutant des
Königs, Oberſtleutnant Dragaſchewies, übernimmt die Leitung
des Hofmarſchallamts.

Auch ſonſt ſcheinen idylliſche Zuſtände in Serbien zu herrſchen.
Es iſt bereits ſo weit gekommen, daß ſich, wie dem Berliner
Lokal-Anzeiger gemeldet wird, die in der Schreckensnacht vom
11. Juni Verſchworenen und jene Offiziere, die der Ver-
Wonerns fernſtanden, gegenſeitig mit einem Maſſakre be-

rohen.

Rußland. Die Ermordung des ruſſiſchen Kon-
ſuls von Monaſtir. Der Zar 1 dem ruſſiſchen Bot
ſchafter in Konſtantinopel, er ſolle Genugtuung für die Er
mordung des Konſuls, ſowie unverzügliche Beſtrafung des
Mörders und aller Behörden, auf welche die Verantwortung
fällt, fordern.

Der Konful, Roſtowski iſt ſein Name, ſcheint aber auch mit
an ſeinem Untergange ſchuld zu ſein. Er wird als beſchränk-
ter, arroganter Charakter geſchildert, der gegenüber den Be-
hörden und Kollegen immer nur die erſte Rolle ſpielen wollte.
Gewöhnlich ging er mit einer Peitſche bewaffnet aus, die er
öfters gegen Gendarmen gebrauchte.

Die macedoniſchen Revolution äre ſind eifrig an
der Arbeit. So ſprengien ſie das Zollmagazin in dem tür-
kiſchen Grenzorte Zibewtſche in die Luft.

China. England und die chineſiſche Reformpartei'
Jn einem äußerſt energiſch gehaltenen Artikel proteſtiert die
Times gegen die den europäiſchen Konſuln in Shanhati ſeitens
der chineſiſchen Regierung unterbreitete Forderung, diejenigen
chineſiſchen Journaliſten auszuliefern, welche aufrühreriſche
Schriften verbreitet hätten und berichtet, daß die engliſche Re
ierung beſchloſſen habe, dieſer Forderung mit allen ihr zu Ge
ote ſtehenden Mitteln entgegenzutreten und iſt überzeugt, daß

alle anderen Nationen, denen Freiheit und Gerechtigkeit keine
leeren Worte ſind, den gleichen Entſchluß faſſen werden. Sei
dem wie es wolle, die engliſche Regierung habe ihren Ent

M

in dieſer akuten Angelegenheit gefaßt und werdeu unter
Umſtänden dabei beharren.

An die baugewerblichen Krbeiter Deutſchlands!
Arbeitsgenoſſen! Durch Beſchluß des Zweiten Kon

greſſes für Bauarbeiterſchutz iſt der Zentralkommiſſion
zu Hamburg wieder die Leitung der Agitation für
den Arbeiterſchutz übertragen worden. Bei der Aus-
übung dieſere Tätigkeit iſt die Zentralkommiſſion ſelbſtverſtändlich
auf die regſt Unterſtützung der Organiſationen der baugewerb
lichen Arbeiterſchaft angewieſen. Jn dieſem Sinne hat der
Kongreß beſchloſſen:

Zur. Unterſtützung der Zentralkommiſſion ſind die örtlichen
Zweigvereine (Filialen, Zahlſtellen) der baugewerblichen Ar-
beiter er yer und ſind zu dieſem Zwecke Lokal-Kom-
miſſionen für Bauarbeiterſchutz einzuſetzen.

Die Achtung vor unſeren Beſchlüſſen und die immer bewährte
Disziplin der organiſierten Arbeiter des Baugewerbes werden
dafür Sorge tragen, daß der Wille des Kongreſſes entgegen
allen regktionären Machenſchaften zur Geltung kommt. urch
die Solidarität der baugewerblichen Berufsarbeiter ſind die

eſetzgebenden Faktoren gezwungen worden, zur Frage desBinarbeiterſchuves Stellung zu nehmen. Was auf dieſem Ge

biete erreicht iſt, verdient Beachtung; aber wie die Unfall-
ſtatiſtiken der Baugewerks Berufsgenoſſenſchaft der letzten
u zeigen, haben die Halbheiten in den Maßnahmen der

ehörden in den einzelnen Orten und Bundesſtaaten nicht zu
dem von uns geforderten Bauarbeiterſchutz geführt. Die Partikulargeſetzgebung iſt bei dem großen Einfſinß des Unternehmer

tums in den Einzellandtagen unfähig, auf den Bauten geord-
nete Zuſtände zu ſchaffen. Auf dem Gebiete des Gerüſtweſens
beim Hoch und Tiefbau, in Bezug auf den ſanitären S
betreffend die Baubuden, Aborte, die Fenſter und Kokskot
frage, und beſonders er Farben, Blei und Metallvergiftung,
eigt ſich die bisherige Geſetzgebung völlig unzulänglich. Für
ie baugewerblichen Arbeiter muß deshalb nach wie vor die

wichtigſte Forderung ſein
Erlaß eines Reichs -Bauarbeiterſchutzgeſetzes,

worin die Reorganiſation des baupolizeilichen Ueberwachungs
dienſtes dahingehend feſtgelegt wird, daß den Arbeitern für die
Wahrung ihrer dptere en eine gleichberechtigte Mitwirkung
durch den Baukontrolleur aus den Reihen der Ar
beiter geſichert iſt. Der Kampf um diefes Geſetz wird die
Wege ebnen für ein Reichs-Bau- und Wohnungsgeſetz, und ſoin ſegialpolitſſcher Beziehung von ſegenbringender Tragweite

ſag Die Rechte der Arbeitervertreter bei den e
chaften bedürfen ebenfalls einer Erweiterung und zwar dahin

gehend, daß ſie nicht allein auf dem engeren Gebiete der Un
fallverhütung, ſondern bei allen Reformen der Bau-

eſetzgebung gutachtlich gehört werden müſſen.
ie Agitation für dieſe Forderungen wird dazu eeßse die

ſtrafrechtliche Mitverantwortlichkeit der Behörden
für die Außerachtlaſſung des Arbeiterſchutzes in das rechte Licht
zu rücken und iſt deshalb auch mit Nachdruck für eine Reform
der Strafprozeßordnung einzutreten.
ſprechung über ſträfliche Vernachläſſigung des Arbeiterſchutzes
mehr mit dem Rechtsbewußtſein des Volkes in Einklang zu
bringen, bedarf es einer Mitwirkung der Arbeitervertreter als
Sachverſtändige und Richter.

Jm weiteren iſt die Beſeitigung des Submiſſionsweſens einedringliche Forderung im Intereſſe des Arbeiterſchutzes. Wo
ſich zur Zeit dieſe Forderung nicht realiſieren läßt, muß es

unſere Aufgabe ſein, eine Reform dahingehend anzuſtreben,
daß die Unternehmer durch Beſtimmungen in den Lieferungsverträgen zur Durchführung der Unfellverhitungemaß nahmen
und des Knitären Schutzes und ebenfalls zur Aner-
kennung der Lohnklauſel im Sinne der Kongreß
beſchlüſſe verpflichtet werden.

Die Zentralkommiſſion wird ihrem Auftrage gemäß den Lokal-
kommiſſionen und Vertrauensperſonen bei ihrer Tätigkeit unter
ſtützend zur Seite ſtehen. Durch Kontrollen der Bauten und
Statiſtiken über die vorgefundenen Mißſtände werden wir ein
reiches Material zur Begründung unſerer Forderungen und
Vorſchläge zuſammentragen. Die Vertrauensperſonen werden es
aber als ihre beſondere Pflicht betrachten müſſen, der Zentral-
kommiſſion die Arbeit dadurch zu erleichtern, daß ſie ihr
alles einſchlägige Material zur HKenntnisnahme
einſenden. Bei einem ſolchen Zuſammenarbeiten werden auch
für die kommenden Jahre auf dem vielſeitigen Gebiet des Bau
arbeiterſchutzes die Erfolge nicht ausbleiben können.

Arbeitskollegen! Vieles müſſen wir im eigenen und im Jn
tereſſe der kommenden Generation noch erreichen, große Auf-
gaben ſtehen uns bevor! Eine gewaltige Waffe im
Kampf für den Arbeiterſchutz iſt die Organiſation.
Der Ausbanu unſerer gewerkſchaftlichen und politiſchen Organi-
ſationen iſt gleichbedeutend mit der Erkenntnis und Erweiterung
des Schutzbedürfniſſes der baugewerblichen Arbeiter. Wenn
wir ſtets eingedenk ſind, daß die Organiſation
ein mächtiger Wall gegen Unternehmerwillkür
und Brutalität bedeutet, dann wird es uns ge
lingen, auch im Baugewerbe die Profttgier und
Ausbeutung zurückzudrängen und manches Ar-
beiterleben der Vernichtung zu entreißen! Nun
vorwärts!

Die Zentralkommiſſion für Bauarbeiterſchutz
zu Hamburg.

J. Efftinge, Maurer. G. Mohnk, Bauhilfsarbeiter.
H. Tönnies, Maurer. C. Langenhahn, Bautiſchler.
A. Bringmann, Zimmerer. H. Jörck, Steinbildhauer.
F. Schrader, Zimmerer. J. Stich, Steinmetz.
H. Wentker, Maler. R. Dalchow, Glaſer.
A. Tobler, Maler. C. Färber, Dachdecker.
O. Werner, Töpfer. A. Harke, Dachdecker.

Homann, Töpfer. A. Brüggmann, Bauklempner.
Ch. Odenthal, Stukkateur. O. Franz, Bauklempner.
J. Sittenfeld, Stukkateur. A. Baumgarn, Steinſetzer.
G. Behrendt, Bauhilfsarbeiter.

NB. Alle Briefe und Sendungen für die Zentralkommiſſion
ſind an G. Heinke in Hamburg-St. Georg, Brenner-
ſtraße 11, 2. Etage, zu richten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraſze 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

us der Geuoſſenſchaftsbewegnng.m r
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

F. Berantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Anſchluß von

folgende

Donnerstag den 13. Auguſt abends 8 Uhr im Gaſthof zu den drei Königen, Kl. Ulrichſtr. 36

Tagesordnung:
Mitglieder Merinmenlatseg.

1. Von der Gründung der deutſchen Sozialdemokratie. Referent: Redakteur Fette.
2. Anträge zum Parteitag. 3. Stellungnahme zum diesjährigen Kreis und Bezirkstag. 4. Bericht über die ſtatt
gefundene Konferenz. Der Vorſtand.

Achtung, Glaſer?
Mittwoch den 12. Auguſt abends 8 Uhr im Engliſchen Hoß

Großzer Berlin 14

öffentl. Verſammlung.
Da ſehr wichtige Punkte vorliegen, iſt es Pflicht eines jeden Kollegen,

pünktkich zu erſcheinen. Der Einberufer.

Walhalla-Thoator,

Direktion Richard Hubert.
4 53 Wochedes glänz. Eröffnungs-Programms.

Die Original-
Transvaal Buren.

Allabendlich koloſſaler Erfolg

Achtung, Tiſchler.
Mittwoch den 12. Auguſt eerigetz. 8 Uhr im Weißen Roß

ſtſtraßze 5öffentliche i chlerverſammlung.

Tagesordnun 1. Antrag der Tiſchler-Jnnung betr. Spalier-bironng zum Kaiſerbeſuch 2.
Der Geſellen-Ausſchufz. J. A.: G. Pohle.Es werden ſämtliche Tiſchler und in Tiſchlereien beſchäftigten Perſonen

erſucht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Achtung, Fortter.
Mittwoch den 12. Auguſt abends 8 Uhr im Reſtaurant

zum letzten Dreieröffentliche Verſammlung
der Former, Kernmacher und Gießereriarbriter.

Tagesordnung: 1. Die Lage der Former am Platze, ſpeziell der
Firma Prinzler. 2. Die Berufskonferenz von Berlin.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Metallarheiter Verband Merſeburg.
et den 16. Auguſt nachm. von 3 Uhr an in der Funkenburg

6. Htiftungs- und Gartenfeſt
beſtehend Konzert, Herrenpreisſchießen, Herren und Damen-Preis-

kegeln, Verloſung preiswerter Gegenſtände.
Abends 6 Uhr Kinderpolongaiſe. Hierauf Auffteigen eines Rieſenluft-
ballons. Nach dem Konzert: Ball mit freier Nacht bei beſetzt. Orcheſter.

Hierzu ladet ein Das Feſt-Komitee.Karten werden nicht ausgegeben.

7 Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
h Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

Ver ſeine Kinder lieh hat,

S giebt Jhnen

J Koch'se langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den

W e Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
S Knochenbau und bietet den beſten Erſatz

I für die oft mangelnde Muttermilch.
Zu haben in ſänztlichen Konſum

vereinen.See ſertronte
Menſchliches Allzumenſchliches.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Apollb-

8 Uhr.
Ah

geh 8 Uhr.
s iſt noch nie ſo viel in Halle

grlaht. a bei dem jetzigen Spiel-
plan der Fritz

Steidl-Sänger.
Nur noch bis Mittwoch „Der Gold
fuchs“ u. „Jch brauche eine Frau“.

Donnerstag wieder tändis
neuer Spiel

S h h Feſt
E. v. Deel,

S Nr. 2.Schla a t e e e ſt.

Karl Ehring,
Kuttelhof 13.

r h t efe ſt.e Melier
Steinweg 32.

elephon 2179.

Zigarren und
Zigaretken

W in e Auswahl. WarrenhandlungGeoez Geiststr. 5.

Militärſegeltuchſchnürſchuhe

etragen, aber gut erhalten, in großer
luswahl, verkauft billig

x I. Sternüiäeht, Alter Markt 11.

Otto Knoll36 obere Leipzigerſtraße 36.
Auf meine eleganten

Herrenkleider
gewähre Rabatt-Spar-Marken.

k noch lange nichten genug, daß man Wörm-
litzerſtraße 109 bei Paul Prietchen
für wenig Geld eine wirklich gute
Zigarre bekommt.

Breslau, Wien b
au,

6.42 V. 12.25 N.7.20 N. 9.05 Ab. Außer vorſtehenden kommen an
Züge 2.50 N., 3.20 N., 3.50 N., 5.50

Sozialdemotr. Verein für Halle u. d. Saalkr.

2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen]. 7.38 V. S. 1-3. 8.27 V. S. 1-3. t V
10.30 V. 8. 1-3. 1.02 N. 3.11 N. 5.44 N. S. 1-3. 7.00 Ab. 9.21 Ab. 10.27 Ab. S

Richtung NordhauſenKaſſel Eisleben.
6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9.50 V. 1.22 R. 2.42 N. D. 1-2. 2.55 N. S. 1-3.

4.36 N. 5.23 N. 7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. [nur Sonn und

Richtung Aſchersleben.

S. 1-3. 9.14 A
5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur t T7.19 a an Halberrap

10.10 V. 12.41 N. 4.57 N. 5.32 N. 10.48 Ab. 8. 1-3. 11.86

Richtung Sorau-Guvben.
5.42 S. 1-3. 6.26 V. [kommt von Torgau. 10.15 V. 12.27 N. S3.35 N. kommt von Kottbus]. 7.43 Ab. 19.04 Ab. 10.26

Richtung Hettfſtedt.
4.20 N. [von Dölau; fährt nur Sonn und

Viel

r——m—m

Soeben erſchien:

6.20 N., 6.50 N., 7.50 N.,

1-3. [Anſ von
B.

R.Sonn m n e10.10

Der illustrierte

Neue (Veltkalender
für das Jahre 1904

mit einem bunten Titekbild

„Die Kohlenſammlerin“.
Preis 40 Pf.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Zu haben in der

Satyriſch humoriſiſche Blätter

Waßrer Jakob.

u S

Zu beziehen durch

des Jahrhundert.

Rael, Luſt ige Blätter
ien.
Kl. Witzslatt.

Satyr u. ſ. w.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Bilder von
Laſſalle, Liebknecht und Behbel.

30 X 38 Ztm. Preis 1 M.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Zu beziehen durch

rschners
Deutſcher Reichstag 1903-1908.

Biographiſchſtatiſtiſches Handbuch.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

S Lumpen, RKnochen, abfälle,e etalle2 6lasscherden, Cisen u.
kauft ſtets zu höchſten Preiſen

Kü

I. Sternlienht, Alter Markt 11.
Die Ergehuſſe der

Reichstags Wahl 1903
nach amtlichem Material mit einer
überſichtlichen Karte.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch

Volke gpanbluns,
Geiſtſtraße 21.

Holzpanoffeln, Plüſch San
Kord- und Lederpantoffeln verkauft
zu billigen Fabrikpreiſen
O. Gründler, Fleiſcheritr. 4f.
Billigſte Bemgquelle j. Wiederverkäuf.

Anſt. Schlafſt. offen Streiberſtr. 10, I. I

Papier und bapponabfalle

k daufen jeden u anya usſtr. 20.
Werken n 1 Kleiderſekretär,

geh te Ausſtattun Na e zu W
aufen

Bfaffenſpiegel.
Hiſtoriſche Denkmale des Fanatismusin der röaneedhche Kirche.

Von Corwin.
10 Lieferungen à 30ren Pf.

a nehmen entgegen alleAue teäe owie die
buchhandlung.Da weine verkauft

iemitz, Breiteſtraße 11.

Trockenschnitzel
wieder eingetroffen.

Louis Vöttcher, Theißen.
Kinderwagen für 10 z u verkaufen Schülers réhef 1.

u 60 DTlr. pe rtWohnungen Der 1. See
mieten Beeſenerftraße 11.

Stube, Kammer. Küche zu vermicten

Etliche

1. Okt. Zu fragen Eichend grüiſte 23.

Am Montag morgen um 1 Uhr
nach ſchwerem Leiden meine

liebe Frau, unſere gute Mutter, Tochter,
Schweſter und Schwägerin

Marie Schröter geb. Meyſickim Alter von 31 Jahren. v
Dies a tiefbetrübt an

chröter und Kinder nebſt
Angehörige. Zeitz.Die Beerdigung findet Donnerstag

nachm. 5Uhrv k s ausBlumenſpenden bin Poſaerſtreges
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Der Kampf gegen die Piviſektien zugleich
ein Kampf um die Heilkunſt.

Eine eifrige Mitkämpferin aus Amerika ſchreibt der Redaktion
des Tier und Menſ eund: „Jch hege perſönlich geringe
Hoffnung, daß wir die Viviſektion eindämmen oder auch gar
ganz unterdrücken werden, wenn wir die alten Bahnen weiter
wandeln. Aber ich habe großes Vertrauen auf den Erfolg
unſerer Anſtrengung, weun wir auf die rechte Sorge um die
Geſundheit und die Verhütung von Krankheit dringen. Wir
werden damit beweiſen, daß Meſſer und Gifte nicht notwendig

d. Möchte darum doch der Weltbund dieſen Gedanken als
eine rechte Grundlage vertreten! Es gilt, das Vertrauen in
ie künſtlichen Hilfsmittel (wiſſenſchaftliche Künſteleien) zu er

ſchüttern und zu einer einfacheren, reineren Lebensweiſe zurück
ukehren; das iſt des Menſchen Vorrecht und Pflicht. Wenn

Geſundheit und Kraft erſt wieder die Regel iſt, nicht, wie jetzt,
die ſeltene Ausnahme, ſo wird die Viviſektion keine Daſeins-

tigung mehr haben, und der Hausarzt wird nicht mehr
er und Arzeneien handhaben, ſondern ein um ſo höher

geſchätzter Geſundheitsrat der Familie ſein“).
„Dieſer gewiß ſehr zutreffenden und beachtenswerten Anſicht

ibt in ausführlicher Weiſe vortrefflichen Ausdruck eine Flugſhhrift „What better than Serum?“ Was iſt beſſer als
Serum eine Schrift über dieſe und verwandte Fragen, ge-

von dem Denker und Menſchenfreunde H. O. Haughton
n Baltimore, die von dieſer Stadt aus an alle täglichen

Zeitungen des Landes mjt der Bitte um Veröffentlichung ver
andt worden iſt.

„Der Bitte des Herrn Haughton wird aber wohl nicht ſehr
allgemein entſprochen werden, denn der großen Mehrzahl der
Zeitungen daß Gott erbarm! liegt der Geldbeutel des
lieben Publikums viel näher als die leibliche Wohlfahrt und
Geſundheit des Volkes um als Vorkämpfer einer neuen Rich-
tung zu dienen, dazu hat dieſe Preſſe weder Zeit noch Neigung,
mit einem Worte, es bezahlt ſich ihr nicht.

„Was beſſer denn Serum? Was beſſer als das Meſſer
Millionen werden jedes Jahr daran gewandt, Krankheiten zu
ſtudieren, und die endloſe Zahl von Aerzten und Spezialiſten
vermehrt ſich immer mehr durch die Chirurgen. Allerdings
haben unſere Spezialiſten einen Weltruf erlangt, aber dies iſt
kein erfreulicher ſondern ein beklagenswerter Fortſchritt. Beſſer,
tauſendmal beſſer die Geſundheit, welche deren Dienſte ganz
überflüſſig machen würde. Das Heer dieſer Aerzte und Spe-
zialiſten bedeutet unſern Rückſchritt und zeigt den traurigen
Zuſtand von Hilfsbedürftigkeit, in den wir uns anſcheinend zu

frieden fügen. ß„Das falſche und trügeriſche Licht, das von den Laboratorien
ausgeht, verwirrt uns die Sinne und hindert wahren Fort
ſchritt, indem es uns davon abhält, weiſere und beſſere Geſund
heitsmethoden zu befolgen. Serum auf Serum wird erfunden
und angeprieſen, und Legion iſt die Zahl der Medizinen, die
als angebliche Heilmittel uns durch raffinierte Reklamen auf-
gehalſt werden, ſämtlich zu unſerm ſchließlichen Fluch, und durch
dieſelben glitzert das ſcharfe Meſſer des Chirurgen, der an
armen, hilfloſen Tieren ſeine Geſchicklichkeit zuerſt ausbildet und
ſie auf die Folter ſpannt. Viviſektion, die Tierfolter, welch
ſchwarzes Blatt in unſerer angeblichen Ziviliſation Und alle
dieſe entſetzliche Grauſamkeit, ohne der Menſchheit zu nützen!
Man ſchaudert bei dem bloßen Gedanken daran

„Jm Boſton Transcript führte ein Fachmann erſt
kürzlich aus, als Widerlegung der Anſprüche von Dr. CyrusEdſon bezüglich angeblicher Serumkuren, daß der Paſteurismus

eine gefallene Größe ſei, und die Liſterſche antiſeptiſche Methode
Laye raſch der Taitſchen Methode einfacher Reinlichkeit das

ld räumen; die Furcht vor Bakterien ſei auf lächerliche
Schlußfolgerungen geſtützt. Was z. B. das vielgerühmte

Serum gegen die Peſt betreffe, ſo wiſſe man darüber in Jndien,
wo es fortgeſetzt im Gebrauche ſei, genau Beſcheid, und die
indiſchen Sanitätsbeamten bezeichneten es offen als eine traurige

Jlluſion, als wirkungslos.
„Aehnlich iſt es hier zu Lande mit dem DiphtheritisSerum.

Die Zahl der Aerzte, welche es nach langem Gebrauche in

Bombay.
Eine intereſſante Schilderung aus der großen diſcher Stadt

Bombay veröffentlicht die Deutſche Export Revue. Die Nat.
Ztg. entnimmt derſelben Folgendes: „Schroſſe Gegenſätze ſind
das Wahrzeichen Indiens, und auch der einſtige Brennpunkt
des Landes, die Rieſenſtadt Bombah, birgt ſolcher Gegenſätze

„Hie weiß iſt die ung.Fort“, der Stadtteil der Weißen, der Europäer, zeigt bis auf
die lufti ere Anlage und die meiſt bis über die Fenſter hin-
ausragenden Schattenſpender durchweg europäiſche Bauart und
Sauberkeit; die Läden ſind von weltſtädtiſcher Ausdehnung
und glänzender, höchſt moderner Ausſtattung, während im
Häuſermeer der Eingeborenen, der Black-City, ſich das Leben
und Treiben der Hindus in nie geänderten Formen des Alter-
tums abſpielt. Der Hindu bleibt bei den alten Gewohnheiten
und iſt Neuerungen abhold. Jetzt, nach der m a
zeigt Bombay nicht ſeine einſtige Miene, und der ſonſt voll
blütige Puls ſchlägt matt und entkräftet; das Bombay von
heute iſt bei weitem nicht mehr zu vergleichen mit der lebens-vollen, r en Weliſtadt. die ich in Bombay vor
einem Jahrzehnt zum erſten Male erblickte ſo urteilt
Dr. Kurt Boeck, der ſeine intereſſanten ethnographiſchen Stu-
dienblätter aus dem Wunderlande Jndien kürzlich unter dem
Titel: „Durch Jndien ins verſchloſſene Land Negal“, bei

erdinand Hirt u. Sohn in Leipzig, veröffentlicht hat.
andel und Wandel in Bombay bietet manches Intereſſante.
Beim Bahnhof ſind wir an der Grenze des Forts; bei den

herrlichen Markthallen am Crawford. Market beginnt bereits
die „ſchwarze“ Stadt. et freilich finden wir noch keinen
Unterſchied in den Gebäuden; Ehrgeiz der Hausbeſitzer und
al auch obrigkeitlicher Befehl haben hier die einſtigen Ba-
zarſchuppen verſchwinden und große, gewölbereiche Kauſhäuſer
mit gedeckten Balkongalerien und einfachen, aber geſchmack-
vollen Verzierungen durch Gitter erſtehen laſſen. Nur das
Straßengetriebe iſt bereits völlig verſchieden von dem im Fort
der Europäer mit ſeinem weißen Sonnenhut iſt hier wie miteinem Schla e verſchwunden, und die zweirädrige Ochſenkutſche

(Vor den Kutſchen ſind die kleinen Buckelochſen geſpannt,
von denen wir zwe Epempare im hieſigen Zoologiſchen
Garten haben. D. Red. d. V.) der Eingeborenen iſt an die
Stelle der von Pferden en Wagen getreten. Durch
die Abdul Raman Street könnten wir das hier am Crawford
Market beginnende Bazarlabyrinth nach Norden zu in der
Pferdebahn durchfahren, aber der Europäer, ber etwas auf
ſich gibt, benutzt dieſes Fuhrwerk nicht gern, deſſen Einfüh-

hie ſchwarz iſt die Loſung. Das

ihrer Praxis als unwirkſam befunden haben und dies ehrlich
eingeſtehen, iſt groß. Die neuere mediziniſche Richtung iſt vielauf das Studium von Pathologie (abnormer Lebensphaſen)
erichtet, während allem Ermeſſen nach die Zukunft der
hyſiologie, der Kenntnis normalen Lebens, gehört. Unſere

z hat keine mediziniſchen Kolleges nötig, ſondern an deren
telle GeſundheitsHochſchulen, in deren Lehrplan die beſten

Methoden von Diät und Hygiene obenan ſtehen, und die
ſo vorſintflutliche, ſondern zeitgemäße, lebendige Wiſſenſchaft

rdern.„Und unſere mediziniſchen Journale! Was ſind ſie anders
als die Reklameſchilder von einem verfehlten neuen Heilmittel
nach dem andern, kommend und verſchwindend, in bunter
r aber alle giftigen Droguen, den Patienten meiſtens
viel ſchädlicher als die betreffende Krankheit ſelbſt

„Als Zeichen der Morgenröte einer beſſeren Zeit ſind die
vielen Geſundheits-Journale zu begrüßen, Selbſthilfe und natür-
liche Lebenshaltung predigend und der Legion von Leidenden
und Bedrängten wahre, ſtatt trügeriſcher Hoffnung auf Rettung
bringend. Jn Deutſchland allein wird die Zahl der Anhänger
der Naturheilweiſe auf über ſechs Millionen geſchätzt. Deutſch
land hat 78 Zeitſchriften der Naturheilkunde gewidmet, deren
Abonnenten nach Millionen zählen. Jn unſerem Lande haben
wir bereits eine ſtattliche Zahl ähnlicher Zeitſchriften, meiſtens
in engliſcher Sprache erſcheinend, die in kurzer Zeit großartige
Verbreitung erreichten. Die Naturaliſten behaupten und be-
weiſen es auch, daß unreine Säfte, durch fehlerhafte Lebens-
führung im Syſtem angeſammelt, die Urſachen aller Krank-
heiten ſind. Sie beweiſen ſonnenklar, daß der menſchliche Körper,
wenn man ihm nur freie Hand beläßt, die Fähigkeit der Selbſt
heilung beſitzt, und ihr Ziel iſt es, ihn in ſeinem Beſtreben zu
helfen, ohne Medizinen und, außer in den ſeltenſten Fällen,
ohne das Meſſer. Wer könnte es bezweifeln, daß die Natur,
ſo ſehr wir ſie auch mißbrauchen mögen, ſtets ihrem Ziele, der
Selbſterneuerung und Beſſerung, zuſtrebt, und daß ſie zwiſchen
Vergeudung und Reparatur ihrer Kräfte ein weiſes Gleichge-
wicht zu halten verſteht, wenn wir ihr nur Gelegenheit dazu
geben! Welcher menſchliche Chirurg könnte z. B. die Natur
in dem faſt unglaublichen Kunſtſtücke nachahmen, als Sub-
ſtitut für eine durchbrochene Arterie einen neuen Blutkanal
anzulegen

„Ungefähr die Hälfte unſerer Nahrung“, ſo ſagt ein Schrift
ſteller über Phyſiologie, „wird zu Blut verarbeitet, und das
übrige iſt Abfall. ird dieſer Abfall nicht vollkommen aus-
geſtoßen, ſo entſtehen in dem Rückſtande giftige Säuren, und
dieſe bilden dann die Urſache der meiſten chroniſchen Krank-
heiten. Vollkommener, alſo normaler Geſundheitszuſtand iſt
unſer einziger Schutz gegen Krankheiten. Tiere im wilden
Naturzuſtande werden nie krank. Z. B. von den Myriaden
von Vögeln und anderem Getier, die in Sümpfen leben, hat
noch nie eines Malaria gehabt. Warum? Weil ihnen der
Kampf des Lebens Bewegung auferlegt, ihre dürftige Nahrung
zu ſuchen und ihren Feinden zu entgehen. Deswegen ſind ſie
geſund und alſo vor Krankheiten gefeit. Wilde Tiere ſterben
nie anders als aus Altersſchwäche oder als Beute ihrer Feinde,
nie an Krankheiten. Wir, die Herren und Meiſter der Schöpf-
ung, wiſſen's nicht beſſer als ein Leben zu führen, das unſeren
Körper zum Rendezvous aller möglichen Uebel und Plagen
macht, ſtatt daß wir mindeſtens 100 Jahre lang, und zwar
bis zuletzt im vollen Genuß aller unſerer Fakultäten, leben.

Wilde Völkerſchaften können als Vorbild der Geſundheit
dienen. Ein mexikaniſcher Peon z. B. trägt über ſchlechte
Wege Laſten bis zu 150 Pfund täglich über 20 Meilen weit,
und ſeine ganze karg gemeſſene Nahrung beſteht aus grobem
Maiskuchen, verſüßt mit etwas Zucker. Solchen Menſchen,
ſtrotzend von Geſundheit, würden unſere Chirurgen und Aerzte,
unſere endloſe Liſte von Drogen, unſere Serums u. ſ. w. als
ſchlechte Zeichen „modernen Fortſchrittes“ erſcheinen

(Schluß folgt.)

Der Verf. ſpricht von Amerika.e Bei uns ſteht es in dieſerHinſicht natürlich viel beſſer.

rung übrigens den Kaſtengeiſt der Hindus ebenſo wenig zu
beeinfluſſen vermochte wie die Eiſenbahnen, wo ſich auch die
Reiſenden ſtets Abteile mit gleichartigen zuge ausſuchen.
Der orthodoxe Brahmane wartet lieber zehn Pferdebahnen ab,
ehe er neben einem in der Kaſte nicht Ebenbürtigen Platz
nimmt; ſo geſellt ſich doch ſchließlich auf den Bänken „Gleich
und Gleich“, und jeder echte, rechte Brahmane meidet auch
hier den gefürchteten, aber doch innerlich verachteten Europäer.
Befremdlich iſt es für den Neuling, die Köpfe der Straßen-
bahn-Zugpferde mit rieſigen weißen Korkhüten vor der Sonne
geſchützt zu ſehen, eine Tierſchutzmaßregel, die man in heißen
Sommern auch in Europa nachzuahmen anfängt

n beiden Seiten der Moſchee iſt der untere, etwas zurück
tretende Teil der Umfaſſungsmauer in Dutzende von Verkaufs-
ſtellen abgeteilt, in denen aber nur muſelmänniſche Händler
ihre Waren feilbieten dürfen; die mit armſeligen bunten
Lumpen gegen die Sonne geſchützten Büdchen ſtehen gegen
das obere ſchneeweiße Stockwerk dieſer vornehmen Moſchee
und deſſen lange Reihe hoher, vergitterter Fenſter auffallend
ab. Gegenüber liegt der Leinwandbazar. Das flache Dach,
das ſeine unzähligen Standplätze überwölbt, iſt mit einer
ſchützenden Balluſtrade geſäumt. Ein gutmütiger Leinwand-
händler erlaubt uns, durch ſeinen vollgeſtopften Speicher und
mittels einer Hühnerſtiege auf dies Dach zu klettern; von hier
können wir das Bazargetümmel ungeſtört betrachten
Natürlich kommen und gehen hier beſonders diejenigen ein
und gus, die ihren Bedarf an Leinwand zu decken wünſchen,
der ja in dieſem Klima durch das Ent allen dicker Tuch-
kleider recht bedeutend iſt. Hier ſchleppt ein Kuli einen
wahren Berg von Leinwandbündeln davon, und dort geht
eine Kulifrau mit einem wohl zentnerſchweren ungeheuren
Paket gebügelter Leinenwaren auf dem Kopfe. Der über-
rn große Teil aller den Bazar belebenden Geſtalten k3
Kulis, denn ſelbſt zum Tragen ganz geringer Bürden hält
ſich jeder andere Hindu für zu gut; das Zeichen ihres Ge-
werbes, den runden Marktkorb, ſie als durchaus zweck
mäßigen Sonnenſchirm über den Kopf.
Eine nicht minder häufige Bazar- und

iſt der Pani-Wala, der Waſſerträger. Gleich den Kulis tragen
auch die Waſſerträger rote Turbantücher und eine rote Schärpe
um die Hüfſte, dieſe jedoch nur dann, wenn das Waſſer in
ihren Schläuchen auch von dem orthodoxeſten Hindu als „re
ligiös rein“ ſehr werden kann, was ſonſtige Reinheit nicht
immer einſchließt. Faſt an jedem Brunnen findet man einen
Waſſerträger mit dem Füllen ne Lederbeutels beſchäftigt
deſſen Mundloch er mit der Linken zuſammendrückt, worauf

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Hausſuchungen fanden geſtern morgen in Kaſſel bei

Genoſſen Garbe, in der Buchdruckere: Gutenberg ſowie bei
ſämtlichen Vorſtandsmitgliedern des Sozialdemokratiſchen Ber
eins und bei den Mitgliedern der Agitationskommiſſion für die
Provinz Heſſen ſtatt. Mitgenommen wurde bei dem en
Garbe ein Flugblatt ſowie das neueſte Heft von E.
„Die Dokumente des Sozialismus“. Das war ſoeben
erſt von der Poſt geholt. Es ſind in demſelben zwei Flug
blätter, welche vor der Wahl vom Parteivorſtand “7
ſind, zum Abdruck gekommen. Man ſucht ſeitens der Staats
anwaitſchaft nach dem Manuſkript des Flugblattes gegen Lieber
mann. Bekanntlich hat dieſer antiſemitiſche Held gegen vier-
a Genoſſen in Kaſſel Strafantrag wegen Beleidigung ge
tellt.

Die hieſige „liberale' Saglezeitung meldet, daß „nach
verbotenen ſozialdemokratiſchen Schriften“ gehausſucht wor
den ſei. Wir würden der vennmalklugen Redaktion des ge
nannten Blattes ſehr dankbar ſein, wenn ſie uns mitteilte, wo
und durch wen z. B. Bernſteins Dokumente des Sozialismus
„verboten“ ſind. Die „entſchieden liberalen“ Mannesſeelen der
Saalezeitung ſtehen ja mit Polizei und Staatsanwaltſchaft
auf freundſchaftlicherem Fuße als wir „Elenden“.

Sarteinachrichten.
10c0 eit. Wer vdn den Arbeitern weiß wohl, was dieſe

myſteriöſe Formel bedeuten ſoll? Gewiß nur wenige. Und
nun erſt die Arbeiterinnen! Für dieſe kann doch dieſes loco ecit.
nur eine Zuſammenſtellung von Buchſtaben ſein, aus der ſie
nichts, aber auch gar nichts machen können. Und doch findet
ſich dieſe Fformel mehrmals als Fußnote in der letzten Nummerder Gleichheit, der Zeitſchrift für die deutſchen Arbeite-
rinnen. Ein Herr Dr. Michels ſchreibt da über die Bewegung
der Arbeiterinnen in Jtalien und verwendet erwähnte Formel
mehrmals, um auf einen italieniſchen Schriftſteller hinzuweiſen,
von dem die deutſchen Arbeiterinnen doch ſicher keine Ahnung
haben. Ja meint denn dieſer Herr Doktor, daß die deutſchen
Arbeiterinnen umfaſſende Studien im Lateiniſchen oder auch
noch im e getrieben haben Glaubt er wirklich,
daß eine Arbeiterin, wenn ſie das loco eit. lieſt, ſofort
daß dies loco eitato heißt und bedeutet: „an der erwähnten
Stelle“? Und wenn der Herr Doktor keine Ahnung davon
hat, wie tief das Bildungsniveau der deutſchen Proletarierinnen
dank unſerer traurigen Volksſchulverhältniſſe iſt, ſo ſollte man
doch wenigſtens in der Redaktion der Gleichheit, in der
doch mit dem Klaſſenkampfe vertraute Genoſſinnen ſitzen, der
artige Blüten der Doktorweisheit nicht paſſieren laſſen, da für
dieſelben bei den Arbeiterinnen nicht das geringſte Verſtändnis
gefunden werden kann.

Auch ſonſt wäre es wohl r wenn die Gleich
heit ihren Gedankenflug nicht allzu hoch nähme. Man bra
ſich nicht zu wundern, wenn dieſe Zeitſchrift ſo weniin den Kreiſen der Arbeiterinnen findet, denn ſchon tn

in derſelben eine Sprache geführt, die wohl von den m in
der Bewegung ſtehenden Genoſſinnen verſtanden wird, den um
das tägliche Brot kämpfenden Arbeiterinnen aber unverſtändlich
bleiben muß.

Gewerklchaftliches.
Brauuſchweig. Die Differenzen bei der Firma Grimme

u. Natalis ſind beigelegt. Die Firma hat den ausgeſperrten
Formern ſämtliche Forderungen bewilligt.

Ausland.
Rußland. Die Streikbewegung in Südrußland.

Der Streik der Kutſcher und Trambahnangeſtellten in Odefſo
iſt beendet. Die raſche Beendigung iſt auf die Drohung des
Polizeipräſidenten zurückzuführen, er werde alle Unruhen durch
Truppen unterdrücken.

Von durchaus glaubwürdiger Quelle verlautet, daß die
Arbeiterunruhen in Odeſſa der letzten Woche, ſo unglaublich

laſſen des Fingerdruckes das Waſſer brauſenartig ausſtrömen
läßt. Aus ſeinem Käppchen und ſeinen genähten Beinkleidern
erſehen wir ſofort, daß er ein Muſelmann iſt, während ſeine
brahminiſchen Kollegen ſchon äußerli r gewickelten Turban
und ungenähte, nur durch ein um die Hüften geſchlungenes
Stück Leinwand gebildete Beinbekleidung kenntlich nd. Selbſt
verſtändlich tragen letztere auch nicht I er wie der
ſchnöde Moslem in Haut, die einem heiligen Rindvieh über
die Ohren gezogen wurde, ſondern in Ziegen- oder Schafs
bälgen; geſchähe es aber einmal etwas aushilfsweiſe

ſo würden ſie dieſe entſetzliche r r
Jn-

er, um die ſtaubige Straßenſtelle beſprengen, durch Nach

ihren brahminiſchen Landsleuten ſofort durch ſchleuniges
legen der genannten roten Schärpe kenntlich machen.
zwiſchen ſind wir, nachdem wir unſeren Standpunkt am Lein
wandmarkt verlaſſen haben, in die Memon Street gelangt und
gehen an einer langen Mauer fort, hinter der wir plötzlich
durch ein geöffnetes Tor die Waſſerfläche des Momba Devi-
Teiches ſchimmern ſehen, zu dem von allen vier Seiten Stufen
hinunter führen; auf dieſen ſteigen brahminiſche Hindus, mit
ihren Gewändern angetan, in das mißfarbige Naß hinunter,
um dann ihres Weges weiter zu gehen. Die von den us
gewöhnlich Mombay oder Bambeh, im Sanskrit Mahi Ma
genannte Göttin hat auch der Jnſel, auf der die Stadt Bom
bay erbaut iſt, den Namen gegeben, keineswegs m
ſiſche Bezeichnung Bon Bahia, „guter Hafen“. erdings
ſuchten bereits im Mittelalter die kleinen Küſtenfahrer dieſe
mächtige Seebucht auf, die alle Flotten der Welt a m
könnte und von den Engländern durch zahlloſe ve
terien und zwei Monitors mit Panzerdrehtürmen faſt unein
nehmbar gemacht worden iſt. Daß dann der Hafen nebſt dem
kleinen, inzwiſchen zu einer Weltſtadt von größerem U
als London u 7 en Bombay imJahre 1661 ſeitens der Portugieſen, die es ſchon r als
100 Jahre beſaßen, als Mitgift der Prinzeſſin Katharina
von Braganza dem h Karl II. von England geund von dieſem an die Oſtindiſche Handelskompagnie S

treten wurde, iſt bekannt, weniger aber die Tatſache, daßHandelsumſatz Bombays die g von 1,5 Milliarden r
lich erreicht hat, ſeitdem durch den Augbau des hie
Eiſenbahnnetzes Bombay zum Hauptausfuhrhafen Jndiens ge
macht wurde.“



l t z S 7 Srn r
dies auch klingen mag, von dem
agents provocateurs inſzeniert ſeien, damit ihn die
offiziellen Kreiſe v ſeines ſchneidi d br tn Bergehens gegen die Arbeiterrevolte in Wenn ſo

Ueber Niedermetzelungen von Streikenden in Kiew be
richtet das B. T.: Schon am Mittwoch und Donnerstag der
vorigen Woche wurden acht Polizeiagenten angeblich von

Am Daonne beſetzten ſtrei
die Geleiſe vor dem Bahnhof, um den Zug

verkehr zu hindern. Gonverneur Stackelberg ließ ſie durch
Jnfanterie angreifen. folge des Widerſtandes der Streiken-
den feuerte die Infanterie zweimal. Angeblich wurden 40 Per
ſonen getötet. Abends plünderten die Streikenden die Lebens
mittelläden. Der Gouverneur ließ die Truppen abermals
feuern, wodurch wieder viele Perſonen getötet wurden. Frei-
tag erfolgte ein dritter Zuſammenſtoß. Die Truppen fenerten
auf die Menge, die am Fluß verſammelt war, worauf viele
Tote und Verwundete in den Fluß ſtürzten.

von Plehwe mittelſt

7Aus Handel und Jndußtrie.
Der Ozean-Druſt. Soeben iſt der Text des am 1. Auguſt

d. J. zwiſchen der engliſchen Regierung und der Morganſchen
uternationalen Handelsmarine-Geſellſchaft, dem ſogenannten

Truſt, abgeſchloſſenen Vertrages in Form eines Blau-
erſchienen. Dieſer Vertrag beſtimmt, daß die dem

Truſt angeſchloſſenen britiſchen Dampfergeſellſchaften bezüglich
der Dienſte, welche die engliſche Regierung von der britiſchen
Handelsmarine beanfpruchen ſollte, dieſelben Vorteile genießen
ſollen, als die übrigen britiſchen Dampfergeſellſchaften. Dieſer
Bertrag erſtreckt ſich natürlich nicht auf diejenigen Schiffe,
welche die engliſche Regierung ſpeziell für den Staatsdienſt
und Kriegsfall bauen läßt. Die dem Truſt angeſchloſſenen
Damppfergeſellſchaften werden ihren Charakter als britiſche Ge-
ſellſchaften beibehalten und kein britiſches Schiff darf ohne
ſchriftliche Erlaubnis der engliſchen Regierung unter fremder
Flagge ſegeln. Außerdem müſſen alle Offiziere der dem Truſt
einverleibten britiſchen Handelsſchiffe engliſche Untertanen ſein.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 10. Auguſt.
Mit Pferd uns Wagen waren in der Nacht vom i. zum

109. April drei Perſonen an der Zuckerfabrik Salzmünde er-
nen, um dort dem Amtsrat Zimmermann Kupferrohre

entwenden. Die drei Herren hatten ſich zu dem Lagerraumdurs Bleiabdruck einen n fertigen laſſen und
dreiſterweiſe gegen 3 Uhr nachts ihre Arbeit begonnen. Nach
r etwa 14 Zentner Kupferrohre im Werte von 600--700

aufgeladen hatten, bemerkte ein dort zufadig entlang
der Arbeiter, was dort vorging. Da ihm die Sache ver-

erſchien, weckte er den Fabrikleiter. Die Diebe fuhreninewiſchen mit ihrem Geſchirr weg; der Fabrikleiter mit mehre-

ren munter gemachten Arbeitern ſetzten dem Geſchirr nach. Ein
Arbeiter wurde nach dem Gendarm geſandt, und der hinzu-
gerufene Amtsvorſteher ſchloß ſich den Verfolgern des Geſchirrs
an. Jn Dölau, wo man das Geſchirr in der Dunkelheit ein
geholt hatte, bemerkte man drei Perſonen auf dem mit einer
Plane überzogenen Wagen. Die Verfolger trauten ſich aber
an die Verfolgten nicht ſo recht heran. Sie gingen bald hinter,
bald vor dem Wagen und hofften auf die Hilfe des Gendarmen,
der aber ausblieb. Die drei Diebe igen mit recht gemiſchten

ühlen in dem ſchwer beladenen Wagen und harrten der
Dinge, die da kommen ſollten. Schneller fahren konnten ſie
mit Laſt nicht, und ihr Pferd und Wagen wollten ſie
auch i gern im Stich laſſen. Als der Tag graute, blieb den
drei Männern aber nichts weiter übrig, als das Weite zu
ſuchen. Zunächſt verlietzen zwei den Wagen; der älteſte Kom
plize verſuchte ſeine unglückliche Poſition noch etwas länger zu
verteidigen und unterhandelte mit ſeinen Verfolgern ſogar eine
Zeitlang. Da dies aber verfänglich erſchien, mußte er das Ge-
chirr doch ſchließlich im Stich laſſen. Als der Fabrikleiter den

vorſteher erſuchte, doch die Leute feſtnehmen zu laſſen,
nete der Beamte, das ſei gar nicht nötig, man habe ja

D ferd und Wagen.
An der Plane des Wagens befand ſich aber nur ein ver
lungener Namenszug, der auf einen wohlſituierten Produkten-

ändler hindeutet. Sonſt trug das Geſchirr aber nicht zur Er-
anittelung der Täter bei. An dem Wagen befand ſich kein

ild. Das ganze Geſchirr wurde, da ſich der Eigentümer
avohlweislich hütete, es zu reklamieren. ſchließlich verauktioniert
und den Erlös bekam die Gemeinde Dölau. Längere Zeit nach
der Tat wurde der Keſſelſchmied Ludwig Bier, wie er behauptet
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ne. hrgen in etrofmit vinthet der Angetlegt
erſonen, die in der ten Wagen geweſenind. Der Staatsanwalt e
ührt und r mitgemging, ährliche beu der
aus und 5 Jahre Edhxvperluſt.

ei als mißlungen anzuſehen. Da
uchthaus, Ehrverlnuſt r ligeiaufſicht.
Ebenfalls en Diebſtahls war der 8ahrige Bant

niker Hermann Böhme von hier angeklagt, geſtändig iſt,
einem Mietsherrn Mutter mittels falſcher Schlüſſel in
der Zeit vom April bis Juli et vier Geldbeträge in Höhe
von 5 bis 10 Mk. entwendet zu haben. Beantragt würden gegen
den bereits voxbeſtraften Angeklagten Saerr Gefängnis erkanntwurde auf 1 ar 6 Wonat ſolcher Strafe. Die Arbeiterinenriette Kluge von Zörbig baetheen ienſtherrn Kleidungs

ücke im Werte von 8 Mk. entwendet. Sie wurde deshalb z.
1 r Gefängnis verurteilt; der Staatsanwalt hatte 1 Ja
Zuchthaus beantragt.

Halle und älmgebnag.
11. Auguſt.

Zaunbillett für Kriegervereine.
Jm Sprachrohr des Magiſtrats findet ſich geſtern ein Waſch

zettel, der aufklärend wirken ſoll und die angeblichen
Mißverſtändniſſe“ betreffend die Platzmiete für alte Krieger
richtig ſtellen ſoll. Dieſe Aufklärung iſt nun in der Tat ſo, daß
ſie alles beſtätigt, was bisher von uns geſchrieben wurde. Die
Aufſtellung der Vereine erfolgt im Hintergrunde; wenn die
alten Krieger etwas ſehen wollen, dann müſſen ſie 50 Pfg.
für einen Platz auf der Tribüne opfern.

Die Kriegervereine der Gruppe Weißenfels-
Stadt und Land haben angeſichts dieſer Zu-
mutungen einſtimmig die Beteiligung an der
Paradeabgelehntl!!

Wenn nur alle Krieger einen derartigen Mannesmut hätten,
die Konſequenzen aus der Zurückſetzung zu ziehen. Jntereſſant
wäre es, zu erfahren, wer den Nutzen aus der Erhebung von
Platzmiete zieht!

Jm Empfangs-Begeiſterungs-Nuuſche.
Mit Hochdruck wird gearbeitet, um der Halleſchen Bevölkerung

diejenige begeiſterte Feſtſtimmung zu ſuggerieren, welche vom
Magiſtrat für den Zwanzigminuten-Beſuch Wilhelm II. am
6. September gewünſcht wird und welche vielleicht vom Hof-
marſchallamt als erſte Vorausſetzung für den Beſuch vor
geſchrieben worden iſt. Unſere wackere bürgerliche Preſſe
gibt ſich redliche Mühe, dieſe Begeiſterung hervorzurufen, bis
jetzt freilich mit bedauerlich geringem Erfolge, denn auch in
„gut bürgerlichen“ Kreiſen macht man ſehr recht boshafte Gloſſen
über manche der geplanten Veranſtaltungen, und die im Volks-
blatte veröffentlichte Zuſammenſtellung der Unter-Ausſchüſſe
des Feſtkomitees hat behagliches Schmunzeln auch bei Perſonen
geweckt, die mit Recht den Verdacht, ſozialdemokratiſch geſinnt
zu ſein, weit von ſich weiſen dürfen. Es iſt eben ſehr zeitig
Herbſt geworden dieſes Jahr, draußen im Freien und drinnen,
wo die Begeiſterungslohe angefacht werden ſoll. Ueber Stoppeln
weht kühler Wind.

Auch in den Feſt-Kommiſſionen herrſcht zwar fiebrige Tätig-
keit, aber keine Wärme. Die „Spalierbildungs-Kommiſſion“
verleugnet jetzt ihren ehrlichen Namen und unterzeichnet ſich in
einem uns vorliegenden Schriftſtück als Straßen-
Ordnungs-Kommiſſion“. Als ihr Vorſitzender
unterzeichnet ſich Bürgermeiſter v. Holly. Nebeubei bemerkt:
Eine Straßen-Ordnungs- Kommiſſion könnten wir in Halle
ſchon gebrauchen, nicht bloß für den 6. September. Beſagte
Straßen-Ordnungs- Kommiſſion hat nun das Adreßbuch her-
genommen und an faſt alle Vereine, deren Namen und Vor-
ſitzenden ſie ergattern konnte, ein hektographiertes Zirkular ver
ſendet, in welchem um Auskunft über die Teilnahme an der
Spalierbildung erſucht wird. Nur für Einſchaltung des Namens
der zu ladenden Vereine waren zwei Zeilen in dem hekto-
graphierten Schema freigelaſſen. Da die Ausfüllung des
Schemas ohne Wahl und Onal erfolgte, flatterte bei der
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den Arbeiterſängerbund
der Provinz Sachſen und Anhalt.

Jn welchem Empfangs Begeiſterungs-Rauſche muß gearbeitet
worden ſein, wenn namens des Herrn von Holly der Arbeiter
Sängerbund zu einer patriotiſchen Feſtlichkeit geladen wird,
desſelben Herrn von Holly, der noch vor wenigen Monden er
klärte, ein Polizeibeamter, der ſich an einen ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten wende, mache ſich dadurch ſeiner Stellung
unwürdigl! Dem Arbeiter-Sängerbund gehören faſt ohne Aus
nahme Leute an, die ſich politiſch zur Sozialdemokratie
bekennen. Trotzdem ladet Herr von Holly ſie namens der
Straßen-Ordnungs- Kommiſſion zur Spalierbildung beim Kai
ſerbeſuche ein. Wenn ſolche Begriffsverwechſelungen im Begei
ſterungs-Rauſche vorkommen, braucht man ſich nicht zu wun
dern über die ſtiliſtiſchen Seltſamkeiten des „dortſeitigen“ Zir
kulars und über die grammatiſchen Feinheiten, mit welchen auf
den Beſuch der Stadt durch Seiner und Jhrer Majeſtät
aufmerkſam gemacht wird.

Da der Arbeiter-Sängerbund der rückſtändigen Meinung iſt,
die koſtbare Zeit der Ober-Polizei Direktion ſolle nicht in An
ſpruch genommen werden durch Entgegennahme von Er-
klärungen der gewünſchten Art, wird er wohl vorziehen, weder
mündlich noch ſchriftlich bis r 12. Auguſt während der
Dienſtſtunden zu erſcheinen. ahingegen ſcheint es, um ähn
liche Jrrungen in der Adreſſierung der Anſchreiben in Zu
kunft unmöglich zu machen, dringend geboten, aus dem Sub-
komitee, das ſich Straßen-Ordnungs- Kommiſſion benamſet, ein
Subſubkomitee zu bilden, für das wir die kürze, treffende Be
nennung vorſchlagen:

Politiſchröegriffsverwechſelungsverhinderungs- Kommiſſion.
So ein vielgeplagtes Feſtkomitee möchte ſeine Augen auf gar

u vielen Punkten zugleich haben. Wir verdienen uns deshalbſänes Dank, wenn wir auf einige kleine Mängel aufmerkſam

machen. Und wird uns nicht gedankt, ſo tun wir's trotz
dem gern.

Siegreiche Lohnbewegung.
Die Lohnkommiſſion der Glaſer ſchreibt uns: Nachdem von

den drei Meiſtern, welche den Tarif nicht bewilligt hatten, nun
auch Meiſter Adam unterſchrieben hat und alle unſere aus
ſtändig geweſenen Kollegen bei Meiſtern in Arbeit getreten ſind,
welche den Tarif unterſchrieben haben, iſt für uns die Lohn
bewegung beendet. Von den zwei Meiſtern, welche noch nicht
unterſchrieben haben, kommt, da Runkewitz keine Geſellen be
ſchäftigt, nur noch Renner in Betracht. Seine Werkſtatt bleibt
bis ſich Herr Renner bewogen fühlt, den Tarif zu unterſchreiben,
für die organiſierten Glaſer geſperrt. Wir machen nochmals
die in der Dampftiſchlerei von Jlſchner beſchäftigten Tiſchler
und Maſchinenarbeiter darauf aufmerkſam, daß hauptſächlich
in dieſem Betriebe für Renner viel Holz zu Fenſtern auf den
Maſchinen bearbeitet wird und auch die Fenſter fertiggeſtellt
werden und erſuchen dieſe Kollegen, Solidarität zu üben.

Ueber das 12. Arbeiter SängerBundesfeſt
veröffentlicht Lg. im Anhalter Valksblatt ein Eingeſandt,
in dem der Verfaſſer Klage führt über die große Unruhe
und die Unaufmerkſamkeit bei den Solovorträgen der
einzelnen Vereine. Er ſagt dann weiter: Nur eine Minorität
war es, welche durch Ruhe Jntereſſe an dem Gebotenen be
wies, das Gros hatte noch immer nicht erfaßt, daß, wenn
man für den Vortrag ſeines Vereins die nötige Aufmerk-

Kkeines Feniſſeton.
Wenn jemand eine Reiſe tut, dann kann er was erzählen.

Die Genoſſen Stücklen- Altenburg und Riemann-
Chemnitz kamen vorige Woche auf dem Rückweg aus dem
Orient nach dem maleriſch gelegenen ſiebenbürgiſchen Städt-

Kronſtadt, wo eine eintägige Raſt gehalten werden
ollte. Um Stadt und Umgebung raſch kennen zu lernen,

ten ſie den dortigen ſozialdemokratiſchen Verirauensmann
auf. Dieſer führte ſie ſchließlich nach einem Gaſthaus noch

man ſich kaum geſetzt, als ein Wachmann auf dem Plan
erſchien, der zu wiſſen wünſchte, wer die fremden Herren ſeien.Man ſagte in zwei auf der Durchreiſe befindliche deutſche
Parteigenoſſen; nun nahm er einen Einblick in die Reiſepäſſe
und drückte ſich. Gleich darauf kam er wieder mit dem Ver-
langen, ihm die Namen auf ein Stück Papier zu ſchreiben,
offenbar konnte der kundige Mann des Geſetzes nicht leſen.
Das letztere Verlangen lehnten unſere Genoſſen ab und drohten
mit ſofortiger telegraphiſcher Anrufung des deutſchen General-
konſulats in Budapeſt. Unter allerhand Entſchuldigungen
drückte ſich nun der Wachmann, um ſchleunigſt nach dem Hotel
zu gehen und ſich dort nach Art, Umfang c. des Reiſegepäcks
unſerer Genoſſen zu erkundiger. Am andern Tage traf man
ſich zum Frühſchoppen, und hier erſchien der Vertrauensmannerregt, mit dem Bemerken, er komme ſoeben vom Stadt

mann und dieſer habe ihm erklärt: „Wenn Jhr Euch mit
ſol deutſchen Vaterlandsverbrechern an einen Tiſch ſetzt,
dann ſeid Jhr Vagabunden. Euch ſtrafe ich und die beidenDeutſchen weiſe ich aus und ſchicke ſie auf den Schub. Die

Vorladungen gehen ſofort ab.“ Wer die mit Dummheit ge
paarte e der ungariſchen Provinzpolizei kennt, der
konnte keinen Moment darüber im Zweifel ſein, daß der
Stadthauptmann ſeine Abſicht in die Wirklichkeit umſetzen
werde, namentlich für Stücklen konnte die Sache recht bedenk-

Folgen nach ſich ziehen. Die beiden Genoſſen hielten
ſich nun, währenddem die Polizei nach ihnen ſuchte, zu-
nächſt in einer Privatwohnung verborgen, fuhren dann mit
einem weſgrr nach einer gegen die rumäniſche Grenze zu
gelegenen Station, um dort nach einigen Stunden den Zugzu Pcſteigen. Unterdeſſen war es den Kronſtädter Genoſſen

gelungen, auch das im Stich gelaſſene Gepäck nach der Bahn
S affen. Fren erreichten beide, Riemann direkt,

en auf einem kleinen Umwege, ungefährdet die 7
ſtadt Budapeſt. Bezeichnend iſt es ſedenfalls, daß der
Stadthauptmann Farkas von Kronſtadt unſern Vertrauensmann
um 300 Gulden angepumpt hat, die dieſer bis heute nicht
wieder zurückkriegen konnte.

Hausg in Nord ika. Uebh Werſuth, bie Haudwirighhaten henoſeſcheſciß

organiſieren, berichtet eine der letzten Nummern des New
s Herald. Zwölf Familien eines kaliforniſchen Staates,

ntario, haben durch gemeinſame Küche die Koſten und Unbe-
guemlichkeiten der Bereitung der Mahlzeiten in den einzelnen
Familien weſentlich verringert. Das Dienſtbotenproblem
die Dienſtboten werden außerordentlich hoch bezahlt drängt
ja in mancher Hinſicht zu einer Aenderung der üblichen Lebens-
gewohnheiten. Jn unſerem Falle wurde durch die Errichtung
einer gemeinſamen Küche und eines gemeinſamen Speiſeſaales
für die aus 43 Perſonen beſtehenden zwölf Familien eine
weſentliche Entlaſtung der Einzelfamilien erreicht. Die geſamte
mit der gemeinſamen Speiſewirtſchaft verbundene Arbeit wird
durch vier Perſonen beſorgt, eine Leiterin, einen männlichen
Koch, einen Kellner und ein Küchenmädchen. Die Ausgaben
für Löhne betragen 150 Dollars, für Miete 20 Dollars mo-
natlich. Ein Komitee von ſechs Perſonen, die monatlich wech
ſeln, führt die Geſchäfte. Jede Familie hat ihren beſonderen
Tiſch und eigenes Tiſchzeug. Die Mahlzeiten werden ſerviert:
Frühſtück von halb 8 bis halb 9 Uhr, Lunch von 12 bis
halb 2 Uhr, die Hauptmahlzeit von halb 6 bis 7 Uhr. Die
Teilnehmer an dieſem Verſuche, die Hauswirtſchaft genoſſen
ſchaftlich zu organiſieren, ſollen mit dem erzielten Erfolge ſehr
zufrieden ſein.

Was aus der Baſtille iſt. Anläßlich desNationalfeſtes haben Pariſer Blätter die Exinnerung an die
letzten Erlebniſſe der Baſtille aufgefriſcht. Als das den Pa-
riſern ſo verhaßte Gefängnis erſtürmt war, erhielt der Maurer-
meiſter Palloy den Auftrag, das Gebäude zu zerſtören. Der
pfiffige Handwerker wußte das Material einträglich zu ver
werten. Er ſchickte Arbeiter in die Provinz und ließ durch
ſie den demokratiſchen Gemeindevertretungen Stücke der alten
Zwingburg zum Kaufe anbieten. Die Gemeinde Montreuil-ſur-

Bois bewahrt noch einen dieſer Steine, in die der Plan der
Baſtille eingraviert wurde. Aus dem vorgefundenen Eiſen
wurden Medaillen geſchlagen, Degen geſchmiedet und Büſten

egoſſen, das Holz verarbeitete man zu Tintenfäſſern und
Tabaksdoſen und aus einem Teil der Sandſteinguadern baute
ſich der Meiſter ſelbſt ein Haus in Sceaux. Es ſteht heute
noch. Das Material der Baſtille war ausgezeichnet.

Ein Stellvertreter Chriſti, der weiß, wo er ſein Haupt
hinlegen ſoll, iſt der Kardinal Vaszary, über den die ultra
montane Köln. Volksztg. zu melden weiß: Selten iſt in
Rom in den letzten Zeiten ein Kardinal ſo prunkvoll auf
etreten, wie Kardinal Vaszary, der Fürſtprimas und Gro
anzler des h Ungarn. Der Kardinal machte die

Reiſe zum Konklave in einem beſonderen Salo en der
ungariſchen Ein ei Kondukteur beehe Kahen bie Rom. Sir 8 n war begleitet

von ſeinem Wei mehreren Sekretären und zwei Leib
huſaren, von er eine goldbetreßte, der andere blaube-
treßte Uniform trug. Jn Rom ſtes der Kardinal bei den
deutſchen Kreuzſchweſtern in Via St. Baſilio ab. Er bezog
ſein Eſſen nicht aus der gemeinſamen Küche des Konklave,
ließ es ſich vielmehr täglich zweimal in einem Wagen von den
Leibhuſaren in den Vatikan bringen.
Der fromme Mann weiß die irdiſchen Genüſſe zu ſchätzen;die himmliſchen preiſt er dafür um ſo eindringlier ſeinen

Gläubigen an.
Wertvoller Fund. u dem Gebiete der antiken Stadt

Oreos auf der Jnſel Euböa iſt ein Schatz von weit über
tauſend gut erhaltenen altgriechiſchen Silbermünzen aus der
en vom vierten bis zum zweiten Jahrhundert v. Chr. ge-
unden worden.

Wie ein Mammut ſtarb. Ueber die Todesart eines

niſtert worden war,
den dem n uſeum geſchenkt, und zwei daven ſind

en Hinterfuß, und allmählichchtlich, daß die H ter en nach vorne e
auf nahm Dr. 273 de
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i v vechß Eine weitere üaut und verſchlungen war. ne weitere Unterſuchu desKörpers ergab, daß die Bruſthöhle mit W Blut an
efüllt war. an kann e wohl ſchü

n ein Loch fiel und en
gefäßes in der Nähe des Herzens ſtarb, als es einen Verſuch
machte, verauoguge en. ie die kürzlich gemachten Nach
S ungen von Dr. Tolmatſchow zeigen, war

en Kadaver einſchloß, nicht von einem See oder
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4 u m S m. mee zehn ws m Men ne1 4 J n. 4 5 O J wi 7 44J gt dasEmpfinden gewinnen, der Umzug ſei der Hauptteil des
Feſtes. Di verkehrten Eindruck mußte es erweden; denn
da war alles bei der Sache, da brachte man auch Opſer, in
dem man weder die brennende Sonnenhitze, noch den in dich
ten Wolken aufwirbelnden Staub ſcheute; aber des Opfers,
beim Hauptteil des Feſtes, dem Sänger-Wetiſtreit (der es doch

unſeres Erachtens ſein ſoll), in r ller Aufmerkſamkeit
den einzelnen Vorfül zu en, war die Geſamtheit
nicht fähig. Sogar bei den Maſſenchören mußte man direkt
davor ſtehen, um etwas hören zu können; obgleich die Mehr
jahl der Sänger dabei auf dem Podium ſtand, waren immer
zoch genügend vorhanden, welche ſich während des Vortrags
inſcheinend die wichtigſten Dinge zu erzählen hatten.

ir glauben, etwas beſſer würde es eteng des hier
xitiſterten Verhaltens ſein, wenn bei ferneren Sängerfeſten
Jeine Ehrenpreiſe, und ſelen es auch nur Diplome, zur
eilung gelangten.

Ganz und gar verfehlt war die Wiedergabe des Chorliedes
„Frühlingsſtürme“. Der Gefang muß den Frühlingsſtürmen
gleichen, die urplötzlich daherbrauſen, um e ſchnell wieder
u verſchwinden und einer augenehmen Stille Platz zu machen.

Die Tempis müſſen kontraſtieren ſo will es der Kom-
poniſt haben, ſo iſt der Text beſchaffen und ſo erzielt dieſe
Kompoſition auch nur eine Wirkung. Auch der Maſſenchor
„Bannerlled“ mit Orcheſterbegleitung hatte nicht den erhofſten
Erfolg, und das lag zum größten Teil an der Orcheſterbe-
gleitung; nach Anhören der Ouvertüre zu „Dichter und Bauer“hätten wir allerdings nicht geglaubt, daß die Kapelle ohne
Metronom keinen vier VPiertel-Takt einhalten könnte. Aber
auch noch einen anderen Haken hatte es bei dieſer Nummer:
Hier kamen die verſchiedenen Arten des Taktſchlagens der
einzelnen Dirigenter zur Geltung; die vorgekommenen zu
zeitigen Einſähze einzelner Stimmen waren die üblen Folgen
davon. Hier ſei ganz beſonders auf den Artikel „Etwas über
Dirigieren uſw.“ in der neueſten Lieder-Gemeinſchafts-Ztg.
hingewieſen. Daß das „Bannerlied“ nicht umkippie, war nur
der Energie des Bernburger Dirigenten zu danken. Wir haben
mit ihm geſchwitzt, als wir ſahen, wie einzelne Sänger auf
die Angabe z. B. eines punktierten Achtels lauerten. Dafür
können die Sänger natürlich nichts, das iſt ein Verſchulden
der Dirigenten; dieſe müſſen jene an regelrechtes Taktſchlagen
gewöhnen das heißt, wenn ſie ſich erſt ſelb ſt daran
gewöhnt haben. Jſt dies geſchehen, dann müſſen die
Maſſenchöre klappen.

Sonſt verlief das Feſt in ſchönſter Harmonie.
Erfreulicher wäre es, wenn wir anders berichten könnten

aber der ſehnliche Wunſch, das es diesbezüglich in Zukunft
beſſer werde, veranlaßt uns, die gewonnene Ueberzeugung an
dieſer Stelle zum Ausdruck zu bringen.

Sangesbrüder! Auch für uns gilt das Wort: „Vorwärts!

er

Für die Bergleute des mitteldeutſchen Kohlenbeckens und
des Salz und Erzbergbaues wird die Mitteilung von Jntereſſe
ſein, daß Genoſſe Otto Hus, der Redakteur der Berg- und
Hüttenarbeiter-Zeitung, Anfang September eine mehrwöchent-
liche Agitationstour durch Mitteldeutſchland unternimmt und
während dieſer Zeit in Halle ſeinen Wohnſitz nehmen wird.

47. Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner. s Verzeichnis der für die vom 6. bis 10. Oktober
hierſelbſt tagende große deutſche Philologen Verſammlung an
gemeldeten Vorträge iſt erſchienen. Nicht nur ſtreug philologiſche
und einſeitig pädagogiſche Themata ſind vorgeſehen; vielmehr
wird eine große Zahl von ihnen auch für weitere Kreiſe von

ntereſſe ſein, zumal wenn ſie allgemeine Bildungsfragen der
egenwart behandeln. Von den mehr als 70 Vorträgen in

den allgemeinen und den Sektionsſitzungen ſeien nur folgende
hier genannt: Hülſen-Rom: Die Ausgrabungen auf dem

rum Romanum; Meyer-Lübke-Wien: Die romaniſchen
rſonennamen in ihrer hiſtoriſchen Bedeutung Muff-

Pforta: Sophokles in der Schule; egn er Freiburg: Dich-
tung und bildende Kunſt des deutſchen Mittelalters in ihren
Wechſelbeziehungen: Guhrxauer Wittenberg Altgriechiſche
Programmmuſik: Cauer Düſſeldorf. Die Eigenart der drei
höheren Schulen; HoeflerWien: Die Wiederbelebung der
philoſophiſchen Propädeutik; Thum ſen Wien Die Bedeutung
der Elternabende an den höheren Schulen PickGotha-
Archäologie und Numismatik: Wunderlich Berlin: Die
deutſche Gemeinſprache in der Bauernbewegung des 16. Jahr

underts; VoretzſchTübingen: Philologie und Volkskunde;Edarde-greibura: Die Komik in Shakeſpeares Trauer-
ſpielen; Ho op s Heidelberg: Die kontinentale Heimat der
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ſondern 1760 reſp. 1850 Meter über dem r liegt.
Aufgefunden wurde die Leiche des ſeit mehreren Tagen

vermißten 13 jährigen Schülers Hermann Mertig, dieſelbe wurde
am Sonnabend in der Nähe der Weinbergbrücke an der Peißnitz
aus der Saale gezogen. lbſtmord oder ein Verbrechen
vorliegh e t llt werden können.Toödlicher Unglücksfall. Auf der Ferubahnlinie Halle
Merſeburg wurde am Sonntag nachmittag wieder ein Menſchen
leben vernichtet. Zwiſchen 6 und 7 Uhr wurde der 5 Jahre
alte Sohn Hans des Kaufmanns Stier von dem durch den
fahrenden Wagen entſtehenden ſtarken Luftdruck erfaßt, gegen
einen Motorwagen geſchleudert und von dieſem in die Wieſen
geworfen, ſo daß er ſchon nach drei Minuten verſtarb. Der
Unfall ſoll dem gleichen Führer paſſiert ſein, der am Freitag
den Weijidling aus Weißenfels überfuhr.

Der kranke Arbeiter Gollinski aus der Kurnerſtrate 49.
welcher am Sonntag früh aus dem Fenſter in den Hof ſprang,
iſt ſeinen Verletzungen erlegen. ß

Einem Gehirnſchlage erlegen iſt am Sonntag mittag
während des Mittageſſens der Maurerarbeitsmann Steinhard

in der r iſge r uHabt au re aler acht Köln zahltedieſer Tage der rhater eines optiſchen Geſ t eine größere

Summe ein, wobei ſich ein unbeſchädigter öſtreichiſcher Taler
vom Jahre 1860 befand. Man erklärte das Geldſtück für ver-
fallen und konfisziert, da es außer Kurs ſei. Der Optikus ver
langte darauf die Zurückgabe ünd wollte anderes Geld dafür

Er wurde jedoch abgewieſen, dagegen wurde ihm eine
Mark für den Silberwert des öſtreichiſchen Talers geboten.

Der Einzahler wies dieſe Großmut von der Hand. da ſchon
jeder Silberſchmied mehr dafür gebe, worauf kurzerhand derBeamte den Taler zerſchnitt und die beiden Halſten an den
Eigentümer zurückgab. Letzterer hat nunmehr nach der Frankf.
Zeitung einen n den Fiskus auf Heraus-gabe eines anderen öſtreichiſchen Talers u verklagen. Uns
ſt derſelbe Fall vom Poſtamt in Küſtrin J bekannt. Hier war
die Leidtragende eine Handelsfrau.

Geſtorben ſind im Laufe vergerg Woche in Halle-
Nord 42 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 10, Lungen-
entzündung 3, Atrophie 3, Lungentuberkuloſe 3, Magen und
Leberkrebs 1, Magen Darmkatarrh 6, Herzklappenfehler und
abgelaufener Herzmuskelentzündung 1, Diabetes 1, Kench-
huſten 1, Dementia paralytica 1, Magenkrebs 1, Lungen-
atelectaſe (Frühgeburt) 1, Arterienverkalkung 1, Meningitis 2,
Abzehrung 2, Fperperg rin nach Druckbrand im Anſchluß an
Oberſchenkelbruch 1, Selbſtmord durch Ertrinken 1, Alters-
ſchwäche 1, Herzſchlag 1, Eiterfieber im Anſchluß an Wochenbett
und l r 1, totgeboren 1. Hierunter befinden
ſich 4 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

zu HalleSüd verſtarben im gleichen Zeitraum 59 Perſonen
und zwar an: Brechdurchfall 17, Carcinom 1, Gaſtroanteritis 1,
Angina scarlatinosa 1, Soor 1, Krämpfen 4, Ernährungs-
ſtörung 1, Lungentuberkuloſe 3, Darmkatarrh 4, Hirnhaut-
entzündung 2, Geſchwulſt in der Bruſthöhle 1, Wundroſe 1,
Entkräftung 1, Bruſtfellentzündung 1, Schwäche 7, Zuckerharn-
ruhr 1, Kopf und Bruſtverletzung 1, Scharlach 1, Knochen-
marksvereiterung 1 endeneg re 2, Keuchhuſten 1,ues cerebri 1, Maſern 1, Schlaganfall 1, Magenkrebs 1,
Emphyſem 1, dazu Totgeburten 1. Darunter 3 Ortsfremde.

w. Nietleben. Unternehmer-Praktiken. Da iſt
ja der Stromer auch, der Kerl iſt nicht wert, daß er Arbeit
at, der Lump, den mußt Du gar nicht beſchäftigen ſo verrieee

der Steinſetzmeiſter Männecke aus Dölau ſeinen Kollegen K.,
bei dem der Arbeiter Grimm aus Nietleben beſchäftigt war.
K. war jedoch vernünftig genug, den Arbeiter auf dieſe Em-
Prmiung hin nicht zu entlaſſen, weil er ihn eben gut gebrauchen
onnte.
Die Urſache aber, warum Männecke ſo bös auf den Arbeiter

9 ſprechen war: Bei den im Frühjahr dieſes Jahres von
Männecke ausgeführten Pflaſterungsarbeiten für die Gemeinde
Nietleben trat neben andern auch der Arbeiter Grimm bei
Männecke für einen Stundenlohn von 30 Pf. in Arbeit. Nach
etwa einer Woche hatte M. geſehen, daß der G. noch geſunde
Knochen beſitzt, aus denen ſich ſchließlich noch etwas Kapital
ſchlagen ließe; es wurde deshalb vereinbart, daß G. denSommer durch bei M. aushalten ſolle, dann ſollte er 33 Pf.
Stundenlohn erhalten, jedoch un nur 30 Pf. ausgezahlt
würden, während G. die überſchüſſigen 3 Pf. pro Stunde bei
Not oder Gelegenheits Bedarf abheben könnte; gewiß echt

war v rn 4m en e en i1404 M., hatte ſedog ſeine d huung ohne den Unternehmer

emacht, der ihm den Lohn einfach verweigerte. Nun beganne den Arbeiter die Lauferei und ren wie ſie eben den
rbeitern ohne Gewerbegericht und beſonders in ländlichen Orten

beſcherge Endlich, nachdem G. beim Dölauer Ortsvorſteher drei
mal Termin beantragt hatte, bemühte ſich auch M. zu er
W jedoch nur in der löblichen Abſicht, den G. um ſeinen
auer verdienten Lohn zu prellen.

Glücklicherweiſe war aber G. organiſiert; er wandte ſich nach
Halle an das ArbeiterSekretariat und durch deſſen Vermittelung
wurde die Klage beim Amtsgericht Halle anhängig ſagt Und
ſiehe da am 30. Juli be iuyt M. den G. auf ſeiner Arbeits
ſtelle (wie oben), aber diesmal bat er, G. möchte doch die Klage
zurücknehmen, er, M., habe das Geld ſchon auf der Poſt ein
sezgoit um es ihm zuzuſtellen.

elbſtverſtändlich verlangte nun G. auch Erſatz für ſeine
Portoauslagen und auch das wurde ihm ſofort gewährt, um
nicht ſchließlich das Doppelte und Dreifache zen u müſſen.

Die Melodie des Liedes aber iſt: So handelu echt chriſtliche
Unternehmer. Erſt den Arbeiter gründlich ausnützen, herna
möglichſt zu prellen verſuchen, und wenn dann ſchließlich dur
die Organiſation doch ein Strich durch die Rechnung gemacht
wird, dann ſich rächen, indem der Arbeiter von einem zu andern
ehetzt wird, entweder mündlich oder durch die berühmtenretten Liſten, öffentlich oder im geheimen. Deshalb ſollten
ich alle Arbeiter organiſieren und auch die ländlichen Hand
arbeiter ſollten alle dem Fabrik c. Verband beitreten.

Herr Männecke aber darf ſich nicht wundern, wenn bei Ver
gebung weiterer bevorſtehender Gemeindearbeiten unſere Ge-
noſſen als Gemeindevertreter ſich ihn etwas genauer anſe
werden, denn Druck erzengt bekanntlich Gegendruck.

Aus den Narhbarkreiſen.
Eckartsberga. Daß zum Kapitel „Leutenot“ nicht

nur in Oſtelbien, ſondern auch in Mitteldeutſchland gar oft
der Beweis dafür erbracht wird, warum auf das Land keine
Dienſtboten mehr wollen, iſt eine längſt bekannte Tatſache.
Ganze Bände ſprechen aber aus einem Briefe, den die Mulden
tal Zeitung veröffentlicht und den der Hunger einem jungen
Mädchen an deſſen Großeltern diktierte. Das junge Mädchen
befindet ſich auf einem größeren Gute im Kreiſe Eckartsberga im Dienſte und ſhriet.

„Jch will Euch mitteilen, daß ich in meiner Stelle T
troffen bin, wie es mir gefällt, kann ich Euch noch nicht be
ſchreiben. Lieben Großeltern, ich will Euch es aber ſchreiben
was wir für liebes Eſſen kriegen, es iſt kaum zu genießen,unſer Butter und Käſe kriegen wir, die Woche ein Brot das

kriegen wir jeden Freitag, ein Weck Butter (/2 Pfund) jeden
Sonntag und Käſe jeden Dienstag, da müſſen wir die ganze
Woche reichen, da müſſen wir davon eſſen, jeden Morgen
zum Kaffee, zum Frühſtück, Nachmittag zum Kaffee und
zum Veſper. Mittagseſſen gibt's entweder Mehlſuppe oder
Mehlklöße, Kartoffelſuppe, Sauermilch und lauter gerinEſſen, und manchmal Fleiſch, was die Herrſchaft übri e
Liebe Großeltern, es iſt eine Mamſell da und ein Mädchen

von 16 Jahren, die das Kochen lernt, die gibt 100 M. das
Jahr und ein Küchenmädchen und dann komm ich erſt, dann
zwei Viehmädchen und eine, die die Schweine füttert, ich ge
höre mit zu den geringſten, ich will aber ſehen, daß ich es
aushalte, wenn nur das Eſſen beſſer wäre. Liebe Groß
eltern, wollt Jhr mir was zu eſſen ſchicken in einer kleinen
Kiſte, ich ſchreibe zuerſt an Euch und dann auch zu Hauſe,
daß ſie mir auch was ſchicken, denn ſo viel habe ich nicht
zu eſſen, wie ich brauche. Die anderen Mädchen kriegen
auch von zu Hauſe. Bitte ja aber recht bald, ich habe
Hunger.“

So lautet der hauptſächlichſte Jnhalt des Briefes, den ein e
Koſt und Lohn in dienender Stellung befindliches junges Mäd
chen bei einer reichen Bauernfamilie an ſeine armen
Großeltern richtet. Dann wundern ſich dieſe Leute noch, wa
rum ſie keine Dienſtboten mehr bekommen Erſt läßt man
die Leute hungern, behandelt ſie ſchlecht und dann ſchreit man
nach Geſetzen, um die Leute auf das Land zu zwingen.

Hettſtedt. Auf dem Niewandtſchachte verun glückte
am Sonnabend nachmittag der 20 jährige Lehrhäuer Wilhelm
Häntſch. Maxgaſſe wohnhaft. Ein Sprengſtück traf die rechte
Bruſtſeite. Bei der alsbald erfolgten Aufnahme im Knapp
Haftskrankenhauſe wurden mehrere Rippenbrüche ſowie innere

lutungen feſtgeſtellt.

Ueber die Gemüſe in den Vereinigten Staaten ſchreibt
die naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift N orthus:

Jedem Beſucher Amerikas ſind die zahlloſen kleinen Schüſſel
en in Erinnerung, in denen die vielerlei Gemüſe verab-

reicht werden, die zu einer rechten Mahlzeit gehören Frot
der großen Na grag nach en n m 7 a ſeen ehe W

i unſere „ſchmackhafteman t ha en der Gärtner wohl ge-
um Beiſpiel wird in den Preisu x zu bekommen. Die Zubereitung von grünen
ührt, iſt aber nie zu

Erbſen mit Möhren iſt in Amerika unbekannt, wenn auch jene
ſehr viel gegeſſen werden; Möhren werden nur in Suppen verwandt. Ueberhan t behandelt die amerikaniſche Kochkunſt,
ſchon im ganzen ſehr gering entwickelt, die Gemüſe beſonders
ſtiefmütterlich; den Spinat muß man z. B. in ganzen Blättern
zu ſich nehmen. Dagegen entſchädigt Amerika durch eine
ganze Reihe von Genüſſen, die die Speiſekarte abwechſelungs-
reicher machen, als ſie in Deutſchland iſt. Da iſt die Süß-
kartoffel, die, beſonders geröſtet, vortrefflich ſchmeckt. Die Eier
pflanze, die in Südeuropa mehr in der weißen, feinſten Ab
art genoſſen wird, wird in Amerika in der purpurſchwarzen
Art vorgezogen und meiſtens gebacken. Die Wurzelknollen des
Sellerie verſchmähen die Amerikaner, dagegen verſpeiſen ſie mit

roßem Behagen die Stengel, die einem. Bleichungaproges aufVrettern unterworfen werden; man ißt ſie meiſt roh oder in
Suppen geſchnitten, auch in Salat, ja ſelbſt ſpargelartig zu
bereitet. kra t ein ſüdliches Gemüſe in yramidenform,
wie Pfeffer ausſehend und iſt der berühmten GumboSuppe der
Kreolen Louiſianas verwandt. Sehr mannigfach iſt der Ge
brauch der Tomaten, die entweder roh mit Zucker oder in
Eſſig oder zerkocht im Winter aus Blechbüchſen gegen
werden oder ſchließlich auch als infernaliſcher Certſup eine
in Fiaſchen gehaltene Sauce darſtellen. Unter den 2 ohnen
Amerikas gebuührt der Tima- oder Zuckerbohne, die r ne
amerika ſtammt, bei weitem der orzug. Nur die ohne
allein, nicht die Hülſe, wird gegeſſen, und ſie feiert ihre höch
ſten Criumphe in der Verbindung mit Zuckermais, einer Miſch-
ung, die den Jndianernamen Succotaſh führt, wie üben
die meiſten Maisſpeiſen indianiſche Namen haben B. das
Frühſtücksgericht Hominy. Jm Succotaſh iſt der i
ch vom Kolben geſchabt, ſonſt aber wird er oft am Kolben
guf den Tiſch gebracht und dann in homeriſcher Unge v
enheit mit den hre ausgeriſſen. er Zuckermais iſt ein

Vartengewächs, währen die Feldarten, wie Flint- Tr
und Podtorn hauptſächlich an das Vieh gefüttert werden. Der
Zuckermais wird abgenommen, wenn die Körner gege wachſene noch weiß und milchig ſind; ausgetrocknete werden einge

macht. Richt weniger als 4,4 Millionen Kiſten von je 24
ü lechbüchſen werden jährlich mit Zuckermaise Saie den im Staate New Vork. Reg eine

Maisart, das Popkorn, wird im Garten gezogen, die ausge-
reiften Körner werden in ein Drahtgeflecht gelegt, das einer
Mauſefalle nicht unähnlich iſt, und dieſes auf einem heißen
Ofen hin und her geſchoben, wobei die Körner knallend zer-
ſpringen und ein ſchneeweißes Mehl zeigen; mit Salz und
Zucker beſtreut iſt das fade knuſperige Zeug bei jung und
alt beliebt.

Der beleidigte Schauſpieler. Vor dem Schöffengericht in
Düſſeldorf hatte ſich am 5. Auguſt der Redakteur unſeres
Parteiorgans, Genoſſe Weſſel, wegen Beleidigung des
Schauſpielers Thiemann zu verantworten. Thiemann hatte
in der verfloſſenen Saiſon in dem trefflichen Schauſpiel „Die
rote Robe“ den Mondoubleau, einen Abgeordneten und frühe-
ren Kommunekämpfer, zu ſpielen und fand es für richtig,
dieſem Kommunard eine Maske zu geben, daß Weſſel in ſeiner
Beſprechung des Stücks von „der blödſinnigen Maske“ des
Mondoubleau ſprach. Thiemann fühlte ſich wegen dieſes
Ausdrucks und noch einiger ſonſtigen ſcharfen Redewendungen
als Künſtler beleidigt und ſtellte Strafantrag. Weſſel gab zu,
daß er in der Form gefehlt habe, aber das Richterkollegium
möge bedenken, daß die Aufführung des Stückes gerade zur
Zeit des heſtigſten Reichstagswahlkampfes erfolgte, wo von
allen Seiten in der gehäſſigſten Weiſe auf die ſozialdemo-
kratiſche Partei mit Schmutz geworfen wurde. Er habe in
der damaligen Darſtellungsweiſe des Herrn Thiemann eine
indirekte Verhöhnung der ſozialdemokratiſchen Partei geſehen,
denn die Kommunekämpfer ſeien Fleiſch vom Fleiſch der ſozial-
demokratiſchen Partei und würden mit Recht von dieſer Partei
in hohen Ehren e Wenn aber ein Schauſpieler her-
komme und trage ſolche Farben auf, de ein alter Kommune-
kämpfer geradezu als „Fatzke“ auf die Bühne komme und da-
durch gerade die ernſteſte Szene des Werkes ſtöre, ſo ſei das
r jeden Anhänger der ſozigldemokratiſchen Theorie eine Be
eidigung, die auf das ſchärfſte zurückgewieſen werden müſſe.
Das ſei denn auch geſchehen. Wenn die gewählten Worte
ſcharfe ſeien, ſo ſei die Sache dennoch milder zu beurteilen,
weil inmitten des heftigſten Wahlkampfes ſchon einmal ein
Wort gewählt würde, welches in ruhigeren Zeiten vielleicht
nicht genommen werden würde. Jm übrigen könne durch

eugen, ſelbſt durch einen hervorragenden auſ eler der ver
oſſenen Saiſon der Nachweis erbracht werden, daß Herr Thie-

mann tatſächlich übertrieben habe. Zeugen wurden nicht ver
nommen. Das Gericht erachtete eine Selgiſeps als rvorliegend und verurteilte den An gagten Weſſel mit Rück
o auf deſſen Vorſtrafen zu 75 Mark Geldſtrafe und

ublikation.
Die Theaterzenſur in Oeſtreich hat ſichbemerkbar ge Bereits im ar 1501

Ernſts Schauſpiel „Die größte S

wieder einmal
hatte ſie Otto

nde“, das ſogar in Berlin

unbeanſtandet aufgeführt werden durfte und das damals vom
Deutſchen Volkstheater in Wien zur Aufführung vorbereitetwurde, verboten. Auch ein Rekurs gegen das Verbot blieb
erfolglos In vorigen Monat wurde nun das Stück, wie
das Berl. Tagebl. meldet, in einer Umarbeitung bei der
Zenſur eingereicht, die jedoch abermals die Bewilligung zur
2 n verſagte.

Viertauſend Bäume für neun Romane. Der Wert der
Bäume für die Bücherherſtellung iſt, ſo ſchreibt Chambers
Journal, ein Thema, das mit der vielbeſprochenen Frage der
notwendig werdenden Wieder Aufforſtung in engem Zu-
ſammenhang ſteht. Bücher werden aus Papier gemacht, und
obgleich man gewöhnlich meint, daß Papier aus Lumpen ge-
wonnen wird, ſo iſt doch in der Tat das meiſte Papier, das
für Bücher gebraucht wird, aus Holzbrei gemacht, und dieſer
natürlich aus Bäumen. Der Geſamtverkauf der neun beliebten
Romanen der letzten Jahre wird auf 1 600 000 Bände ange
geben; nimmt man das Durchſchnittsgewicht von jedem auf
r Unzen an, ſo erhält man ein Geſamtgewicht von
zwei Millionen Pfund Papier. Die Durchſchnittsfichte, aus
der der Brei gemacht wird, liefert ungefähr einen halben
Klafter Holz, der 500 Pfund Papier darſtellt, ſo daß die
neun Romane den Verbrauch von nicht weniger als viertauſend
Bäumen erfordert haben.

Der Miſtkäfer.
Erne Fabel.

alter Onkel ſtarb,
Miſtkäfer erbte und erwarb
Noch geſtern arm wie'n Diurniſt
'nen rieſengroßen Haufen Miſt.
Wie er ſo ſitzt im gelben Gold,
Wie iſt da alle Welt ihm hold!
Die Nachbarn ziehn vor ihm den Hut,
Und jedes Weiblein iſt ihm gut.
Und wem er nickt in ſeinem mer,
Der rechnet ſich's zur höchſten Ehr';
Es huldigt ſelbſt der Präſident
Dem neuen Stern am Firmament.
Und buckelnd alles ihn umdrängt,

r Fürſt ſogar kommt angeſprengt,
ngt um den Hals ihm Band und Orden.

ald iſt er gar Baron geworden.
Und doch, er blieb ſagt die LegendeMiſt Be bis ans z Ende en

(Kladderadatſch.)
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trauern um ihren Ernährer.

O. Weißenfels. Die ſchweren Gewitter, welche ſich
am Sonntag nachmittag zwiſchen 2 und 4 Uhr über unſere
Gegend entluden, waren von ſtarkem Regen und auch von
es begleitet. Der 20 jdhrige Schuhmacher Auguſtin

tz wurde vom Blitz erſchlagen. Derſelbe hatte,
das Fahrrad an der Hand, unter einer Pappel Schutz vor dem
Unwetter V Ferner wurde in Uichteritz durch den
Blitz ein Schwein des Arbeiters Kloß getötet und das
Schweineſtallgebäude erheblich beſchädigt. Jn Tagewerben
ſ ein Blitz mehrere Hafermandel des Ziegelei

eiſchke auf dem Felde in Brand. Jn Storkau
ein Blitzſtrahl eine hinter dem Wohnhauſe des Gutsbeſitzers

uſter ſtehende Birke, ſprang auf ein Lattenſtaket über und
riß dieſes völlig auseinander.

Jrim Die Rüſtung zum Partei-Siegesfeſtam 23. Auguſt in Teuchern geht überall fleißig vor ſich. Die
Beteiligung der mitwirkenden Vereine iſt feſtgeſtellt. An den
Geſangsaufführungen nehmen teil drei Geſangvereine aus Zeitz
und je einer aus Weißenfels, Teuchern, Hohenmölſen undKre bau Ferner haben die Arbeiter-Turnvereine aus Teuchern,

Zipfendorf und Grana Aufführungen angekündigt. Die Feſt-
rede hält wiederum unſer Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Thiele. Das Programm wird in dieſen Tagen an die Ver-
trauensmänner verſandt und iſt zum Preiſe von 15 Pfg. ſchon
vorher zu erhalten. Hoffentlich iſt das Wetter gut und die Be-
teiligung der Genoſſen und Genoſſinnen aus allen Orten
unſeres Wahlkreiſes eine recht große.

Bitterfeld. Erbrochener Schaukaſten Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag iſt ein vor dem Grundſtück
Kaiſerſtraße 59 angebrachter Schaukaſten erbrochen und ſeines
Jnhalts beraubt worden. Die geſtohlenen Schuhwaren, womit

Kaſten gefüllt war, haben einen Wert von 140 Mk. Das
Schloß des geplünderten Schaukaſtens iſt verſchwunden und
vermutlich mittels Nachſchlüſſels geöffnet worden. Ein daneben
hängender, mit Kurz- und Galanterie-Waren gefüllter Kaſten
iſt durch viereckigen Einſchnitt mit einem Glaſerdiamant be-
ſchädigt. Die Stärke des Glaſes hat denſelben jedoch vor einem

gleichen Schickſal bewahrt. ßeid. Ein ganzer Rattenkönig von An-
klagen wird am 20. Auguſt vor dem hieſigen Amtsgericht
verhandelt werden. Der Anklage liegt folgender Tatbeſtand
zu Grunde. Am 15. Mai unternahmen die Parteigenoſſen
von Holzweißig einen Ausflug nach dem Walde die Götſche.
Dem Ausflug hatten ſich auch die Genoſſen Weißmann und
Blum- Bitterfeld angeſchloſſen. Nach einigen Tagen erhielten
über 100 Parteigenoſſen, davon auch einzelne, die an dem
betreffenden Tage gar nicht anweſend waren, Strafmandate
über je 3 M., Genoſſe Weißmann und Blum über je 5 Mark
wegen Teilnahme an einem nicht genehmigten
öffentlichen Aufzuge. Auf den Ausgang der Verhand-
lung darf man geſpannt ſein, für die Annahme eines Aufzugs
fehlt auch jeder Anhaltspunkt. Leider haben ſchon einige der
Sünder ihre Strafmandate bezahlt, ſo daß gegen dieſe kein
Einſpruch erhoben werden konnte. Als Zeugin fungiert u. a.
die Wirisfrau Schröder in Holzweißig. Die Arbeiter
werden dem Ausgang der Sache mit Ruhe entgegenſehen.

Deſſau. Wegen Mordes iſt am 10. Juni vom hieſigen
Schwurgerichte der Tiſchlergeſelle Panl Auſt zum Tode ver-
urteilt worden. Er hat am 6. April in Hohenerxleben die ledige
Emma Hoffmann getötet. Seine Reviſion kam vor dem
Reichsgerichte zur Verhandlung. Er rügte die Verleſung von
Briefen und bemängelte die Frageſtellung. Das Reichsgericht
erachtete einen weſentlichen Verſtoß gegen das Geſetz nicht für
vorliegend und verwarf die Reviſion. Gleichfalls ver
worfen wurde die Reviſion des Maurer-Handlangers
Friedrich Guſtav Klindwordt, der wegen Notzucht und Er-
mordung der Frau Hanke zum Tode und 15 Jahren Zuchthaus
verurteilt worden iſt.

Aſchersleben. Entbehrungslöhne. Der Auſſichts-
xat der Aktiengeſellſchaft Lapp, Tiefbohrunternehmungen, be-

loß, nach reichlichen Abſchreibungen die Verteilung einer
ividende von 22 Prozent (10 Prozent im Vorjahre) vor-

zuſchlagen.

Magdeburg. Eine Proteſtverſammlung gegen
die geplante Wahlrechts Abänderung fand hier am Sonntag
ſtatt. Der Reichstags- Abgeordnete Pfannkuch hatte das
Referat übernommen. Die von 1200 Perſonen beſuchte Ver-
ſammlung nahm folgende Reſolution einſtimmig an:

„Die heute im Luiſenpark Verſammelten erblicken in dem
Vorgehen gegen das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht einen gemeingefährlichen hochverräteriſchen Plan
ur Unterdrückung der dentſchen Arbeiterklaſſe, deſſen Folgenbei ſeiner Ausführung heute nicht abzuſehen ſind. Die Ver

r die mit den Ausführungen des Reichstags-
bgeordneten für Magdeburg Wilhelm Pfannkuch einver-

ſtanden ſind, erheben einmütig warnend ihre Stimme gegen
dieſes Treiben einer kleinen gewiſſenloſen Klique und er-
klären ſchon heute, daß ſie bereit ſind, mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln das jetzige Wahlrecht zu verteidigen. Dies
iſt die Pflicht jedes aufgeklärten deutſchen Arbeiters. Wir
werden kämpfen!

Erfurt. Das Begräbnis unſeres Gen. Schirmer,
der am vergangenen Sonntag bei Weißenfels verunglückte,
hat Sonnabend in Leipzig auf dem Südfriedhofe ſtattge-
funden. Die L. V. ſchreibt darüber u. a: „Als Zeichen der
Ehrung und des Dankes für ſeine dem Proletariat gewidmete
Tätigkeit wurden am Grabe Kränze niedergelegt vom 12. und
:3. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis, vom Perſonal der Leipziger
Volkszeitung, vom Arbeilterverein L.-ThonbergNeurendnitz, von
der Erfurter Tribüne, vom Perſonal der Erfurter Tribüne,
vom Sozialdemokratiſchen Verein Erfurt. vom Verband der
Buchdrucker (Ortsverein Erfurt), vom Geſangverein Morgen-
ſtern und vom Arbeiter-Radfahrerklub Vorwärts zu Erfurt.
Die Erfurter Genoſſen hatten zum Begräbnis des ſo plötzlich
aus dem Leben geriſſenen Mannes eine Deputation entfandt.
Das Andenken des auf ſo tragiſche Weiſe geendeten Genoſſen
wird in Ehren gehalten werden

Tod in der Ferienkolonie. Vom Hitzſchlag ge
troffen wurde am Sonnabend ein zur Uebung eingezogener
Reſerviſt. Der Truppenteil übte auf dem Droſſelberge, wäh-
rend der Uebung brach der Soldat, der Vater von drei Kindern
iſt, zuſammen und verſtarb kurze Zeit darauf.

Nordhauſen. Zur Mordaffäre. Ueber die am 28. v. M.
im hieſigen Stadtpark tot aufgefundene unverehel. Pauline
Lange aus Windeberg bei Mühlhauſen i. Th. kann weiter be
richtet werden Am Sonnabend iſt von hier aus, mit Jnſtruftion
verſehen, der Polizeiwachtmeiſter G. nach Windehauſen entſandt
worden, um dort mit Unterſtützung der Gendarmerie und
Polizei zu Mühlhauſen i. Th. Ermittelungen über die Ver-
hältniſſe derjenigen Perſonen, namentlich der Pflegeeltern der
Verſtorbenen, anzuſtellen, welche der letzteren näher geſtanden
haben. Dabei haben ſich gegen die Pflegeeltern der Verſtorbenen,
die Oekonom Chriſtoph. VPflugſchen Eheleute, ſo graviereude
Umſtände herausgeſtellt, daß die Verhaftung derſelben
wurde. Die Beamten fanden aber deren Gehöft verſchloſſen
und da auf wiederholtes Einlaßbegehr niemand öffnete, ſahen

ber

z e r

a elichen Brunnen geſtürzt und war tot. Der Ehemannwar z Hauſe, wurde aber öald ermittelt, von der t
häuſer Po e verhaftet und ins Amtsgericht Farfüget Nach
alledem nut es den Anſchein, daß doch wohl ein brechen
vorliegen könnte und man darf wohl verſichert ſein, daß es den
eifrigen Nachforſchungen unſerer Polizei gelingen wird, recht
bald mehr Licht in die dunkle Affäre zu bringen.

Eingeſandt.
Um ſolche Mißſtände bei Steinſetzern u jret wie

die beiden Eingeſandt aus Landsberg und Merſeburg
tun, braucht man gar nicht ſo weit zu gehen. Einſender dieſes
hat in der Nacht zum Sonnabend die traurige Wahrnehmung
gemacht, daß hier in der Leipzigerſtraße Nachtarbeit verrichtet
wurde, ſo daß am Sonnabend in der Königſtraße zwei Stein
ſetzer nach 6 Uhr abends noch wie die Wilden weiter arbeiteten,
und endlich wurden auf dem Bahnhofsvorplatz Ueberſtunden
auf Ueberſtunden gemacht, trotzdem ſo viele Arbeitsloſe herum-
laufen. Eine ganze Reihe Kollegen wiſſen nicht, woher ſie
das Brot für ihre Familie nehmen ſollen. Jn den Reihen
der Steinſetzer ſollen auch ſchon Maßregelungen wegen Redu-
ierung oder Verweigerung des Landzuſchlags vorgekommenſein. Wohin ſoll das führen Ueberſtunden auf der einen,

ein event. Kampf auf der anderen Seite. Man ſollte doch
nicht annehmen, daß die Steinſetzer ihre Organiſation mit
Gewalt über den Haufen werfen wollen, da ſie ſchon ſo ſchwere
Kämpfe durchgemacht haben. Vielleicht iſt es notwendig, daß
ſich ſämtliche Organiſationen einmal mit den Steinſetzern be
ſchäftigen, da deren Organiſation am meiſten gekoſtet und
am wenigſten geleiſtet hat.

Ein Organiſierter.

Aus dem VReithe.
Berlin. Durch eigenen Leichtſinn ſind auf der

Oberſpree die Jnſaſſen eines Bootes verunglückt. Dieſelben
verſuchten das Wagnis, an einer ſchmalen Stelle zwiſchen
zwei großen Laſtſchiffen hindurch zu rudern; hierbei kenterte
das Boot, drei Jnſaſſen, ein Arbeiter und zwei junge Mäd-
83 t Ftranken, während der vierte Jnſaſſe gerettet werden
onnte.
Berlin. Die aus dem Magdalenenſtift entführte

Frida Sittel iſt in einer Kaſchemme (Verbrecherkeller) der Kleinen
Alexanderſtraße in Berlin feſtgenommen worden. Die Ent-
führung des Mädchens und die Urſachen dazu ſind im Leit-
artikel vorliegender Nummer behandelt worden. Die Entführer
haben jedoch anſcheinend ſchon ihre Abſicht erreicht; denn das
Mädchen weigert ſich nicht nur, die Namen der Entführer zu
nennen, ſie behauptet auch, es ſei keinerlei Beeinfluſſung ver-
ſucht worden betreffs ihrer Ausſagen im bevorſtehenden Steldt-
Prozeſſe wegen Verführung minderjähriger Mädchen und
anderer geſchlechtlicher Orgien. Die Flucht will die Frida
Sittel nur unternommen haben, um dem auf ſie ausgeübten
religiöſen Zwange zu entgehen.

Die Feſtnahme des Mädchens gelang dem mit der Unter-
ſuchung betrauten Kriminalbeamten durch Liſt. Er ſagte den
Brüdern des Mädchens, die er im Verdachte hatte, ihre
Schweſter entführt zu haben, er wiſſe jetzt, daß Frida Sittel
nach dem Auslande entkommen ſei. Dadurch wurden die Ge-
ſchwiſter ſicher gemacht und das Mädchen begab ſich nach der
Kaſchemme, wo ihre Feſtnahme erfolgte. Vorher ſoll ſich das
Mädchen in Pankow und in Schöneberg aufgehalten haben.

Stettin. Ermordung eines Ausflüglers. Beieinem Ausflug, den die Jugendabteilung des hieſigen Turn
vereins gemeinſchaftlich mit einigen älteren Turnern unter-
nahm, gerieten ſie mit einigen angetrunkenen Bewohnern des
Dorfes Roſengarten, welches ſie nachts mit Muſik durchzogen,
in Streit. Es entſpann ſich ein Handgemenge, wobei mit
Steinen und Meſſern gekämpft wurde. Ein Turner wurde
erſtochen, mehrere andre durch Steinwürfe und Meſſerſtiche
ſchwer verletzt.

Stettin. Schiffsunfall. Durch die Löſung eines
Bolzens an der Kolvbenſtange zur Luftpumpe hatte der
Dampfer „Freia“ bei der Fahrt nach Rügen eine
Verſpätung. Der Bolzen wurde ſofort in Stettin gewechſelt,
und die „Freia“ konnte die regelmäßige Fahrt nach Rügen
wieder aufnehmen.

RNoſtock. Vier Perſonen in den Flammen um-
e kommen. Jn dem benachbarten Orte Mönchhagen

rannte eine Kate nieder. Bei den Rettungsverſuchen ſind
eine Frau und drei männliche Perſonen ums
Leben gekommen. Zwei Perſonen wurdenſchwer verletzt.

Kiel. Eine ſchwere Exploſion aufeinemWerft-
dampfer. Es wird darüber depeſchiert: Als der Werft-
dampfer Buſſard nach Beendigung des Schleppdienſtes in das
Baubaſſin der Werft zurückkehrte, platzte auf dem Schiffe ein
Dampfrohr. Durch die Exploſion wurde der Maſchiniſt Holl
mann getötet, der Heizer Meier ſchwer verbrüht.

Flensburg. Bei einer Segelfahrt ertranken
zwiſchen Waſſersleben und Bad Kollund infolge Kenterns des
Bootes drei junge Leute. Vorüberfahrende Dampfer
fanden das kielobentreibende Boot. Die Leichen der Ertrunkenen
ſind noch nicht aufgefunden.

Kaiſerslautern. Vier Perſonen vom i getötet. Geſtern nacht ſchlug, wie die Pfälziſche Preſſe aus
Homburg meldet, während eines ſchweren Gewitters der Blitz
in eine Wirtſchaft in Kleinottweiler, in welcher aus
Anlaß der Kirchweihe Tanzmuſik ſtattfand. Vier Perſonen
w ten ſofort getötet, eine ſchwer und mehrere leicht
verletzt.

Straßburg. Brudermord. Jm Hauſe des r
fabrikanten Gernsheim hierſelbſt iſt am Sonntag abend ein
Brudermord geſchehen. Die in Baſel etablierten Söhne des
Fabrikanten, Engen und Felix, gerieten in Streit, welcher mit
Requirierung der Polizei endete, um Eugen aus der Wohnung
zu entfernen. Eugen hat hierbei ſeinen Bruder Felix erſchoſſen,
den Poliziſten bedroht und iſt geflohen. Am Sonntag morgen
e er außerhalb der Stadt, vom Zuge überfahren, tot auf
gefunden.

Vermiſchtes.
Neun Perſonen ertrunken. Aus Brightlingſea in

England wird berichtet: Als in der letzten Nacht zum Sonn-
abend neun Mann, die zur Beſatzung der amerikaniſchen Dampf-
jacht Lorena gehörten, ſich in einem kleinen Fährboote, das von
einem Fährmann und einem Arbeiter gerudert wurde, an Bord
r wollten, füllte ſich das Boot mit Waſſer und
ſank. Der Fährmann und ein Matroſe wurden gerettet, die
übrigen neun Perſonen ſind ertrunken.

Erdbeben in Liſſabon. Am Sonnabend abend um 10 Uhr
8 Minuten wurde in Liſſabon und in der Umgebung der
Stadt eine heftige Erderſchütterung wahrgenommen,
durch die mehrfacher Schaden angerichtet wurde. Unter der
Bevölkerung herrſcht große Aufregung; Verluſte an Men
ſchenleben ſind nicht gemeldet worden.

Einſturz einer Tribüne. Aus Philadelphia wird
berichtet: Während eines Ballſpiels brach eine in dem Baſeball
Park errichtete Tribüne, die mit einer großen Zuſchauermenge
beſetzt war, zuſammen, wodurch vier Perſonen getötet und
150 verletzt wurden. An dem Aufkommen von 12 der Ver-
letzten wird gezweifelt.

n n x vR e

Gewerkſchaftskartell

Di l Si d Mi den 5. Auguſt,e en ſe verndeln zu können, wurden die Eingänge g
Das Gewerkſchaftsfeſt findet den 16. Auguſt im

garten v n 3 U t 37 n t e 5m: mental- und. Vokal-Konzert, turnerſühiungen. Kegeln, Se gen, Peanoptitum und Acht
Beluſtigungen für große und kleine Kinder.

Jm 3. Punkt kam es einer regen Debatte, da das Ge
werkſchaftskartell vom chDuncke
ſchamloſer Weiſe in den
verein angegriffen wird. Die Hirſche ſchreiben: im Gewerk
chaftskartell ſei die Parole ausgegeben, Vernichtung aller

ewerkvereine. Dieſe Schreibweiſe iſt um ſo gemeiner,
da in der Verſammlung noch vom Gewerkverein die
Rede war, denn der betreffende Verein liegt uns viel zu weit
abſeits, als daß ſich unſere Jntereſſen vereinbaren ließen. Aber
wir wiſſen auch, aus welchem Loch der Wind pfeift, bat 4e
doch der Vorſitzende vom Gewerkverein bei der letzten Reichs
tagswahl als Komiteemitglied der Freiſinnigen Partei aufge
ſpielt und iſt mit dem Unternehmertum Hand in Hand ge-
angen, wo er doch als Arbeiter andre Intereſſen zu aratte. Mit dieſem Benehmen hat er ſelbſt bei ſeinen Hirſchen

angeſtoßen, ſie wollen deshalb in muſre Gewerkſchaften eintreten;
darum Gift und Galle. Der Nerſitzende, Köhler iſt ſein Name,
mag ſich geſagt ſein laſſen, w. ſo weiter arbeitet wie bis
her, werden noch mehr ausre Wir hoffen, daß noch recht
viele Gewerkvereinler vernünftg werden und ihrem Verein den
Rücken kehren. Sollten die Führer der Hirſche noch öfters
Verlangen haben, Lügen in die Welt zu ſetzen, dann werden
wir ihnen noch öſter auf die Finger klopfen müſſen. Denn bei
den freien Gewerkſchaften gibt es nur eine Parole, und die

heißt Wahrheit! M. M.
Letzte Nachrichten.

t i. S., 11. Anguſt. Hier haben in 80 Teptil-
betrieben ca. 7500 Arbeiter

Wien, 11. Auguſt. Nach hier eingetroffenen Privat
meldungen aus Kiew iſt die Situation noch immer äußerſt
kritiſch. Die Stadt gleicht einem Schlachtfelde. lveiche

g. finden zwiſchen Streikenden und Mil
ie Lebensmittel ſind enorm geſtiegen, viele Fabriken

Polizei und Militär ſind ohnmächtig. Bei einem in
Podol ſind auf beiden Seiten mehrere Hundert Tote
und Verwundete zu verzeichnen.

Wien, 11. Auguſt. Aus Saloniki wird gemeldet Die Revo-
lution iſt nunmehr auch im Coſchucht-Gebirge ausgebrochen.
Nach weiteren Berichten aus Kruſchewo ſollen bei dem Zu-
ſammenſtoß zwiſchen Jnſurgenten und türkiſchem Militär auf
ſeiten des letzteren 60 Mann getötet worden ſein.

Oppeln, 11. Auguſt. Jm Dorfe Klein-Kottorz ſind 45 Ge
bände durch Feuer zerſtört worden. Die Not unter der Be-
völkerung iſt groß.

Uesküb, 11. Auguſt. Türkiſche Soldaten drangen in Smal-
jevo ein und richteten eine grauſame Metzelei an.

Madrid, 11. Auguſt. Der Kriegsminiſter und der Premier-
miniſter beſchloſſen, die Präſenzſtärke des Heeres um 40 000
Mann zu erhöhen, um die Beſatzungen in Nordafrika und den
Kanariſchen Jnſeln zu verſtärken. Dieſe Anordnung wird leb
haft erörtert.

Paris, 11. Augnſt. Ein Zug der Metropolitan-Bahn iſt bei
dem Place de la Nation entgleiſt. Die Zahl der Toten und
Verwundeten ſoll groß ſein. Man ſpricht von 90 Toten.

Sriefkaſten der Redaktion.
E. K. Für Jhre Mitteilung ſagen wir Jhnen beſten Dank.

Die betreffende Notiz entſtammt unſerm Erfurter Bruderorgan.
Die Tatſache an ſich würden wir nicht berichtet haben, wenn
nicht allerlei Gerüchte im Umlauf wären, die eines pikanten
Beigeſchmacks nicht entbehren, von uns aber zur Zeit noch nicht
behandelt werden können.

M. Scehn. Sie ſchlagen eine
r r

vor. Sollte das nicht überflüſſig fein? Es darf wohl ange
nommen werden, daß die Geſuchten ſich ohne beſondere Ein
ladun zuſamrrengaekt werden.g. 9. n ſ Weiblichen Verſicherten wird die Hälfte der
für ſie geleiſteten Beiträge zurückgewährt, wenn ſie vor
gin gebung der Ehe für mindeſtens 200 Wochen entrichtet
worden ſind.

Der Name der Frau iſt uns nichtAbonnent Bitterfeld.
bekannt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Auguſt.

Aufgeboten: Papierſchneider Sieder und Roſa Scheffel
(Nöthnitz und Rötha). Beamter Eberlein und Henriette Jacobſen
(Halle und Markneukirchen). Aſſeſſor Jungeblodt und Katha
rina Bandebrock (Halberſtadt und Recklinghauſen).

Eheſchließungen: Diätar Fügemann und Klara Thieler
Liebenauerſtr. 163 und Auguſtaſtr. 10). Gärtner Börner und
Roſa Otto (Blankenburg a. H. und Kl. Ulrichſtr. 32).

Geboren: Maurermeiſter u T. Merſeburgerſtr. 20by.
Direktor Honigmann S. (Kirchnerſtr. 21). Fleiſcher Bachmann
S. Ludwigſtr. 23). Reiſenden Winter S. Königſtr. 45). Ar-
beiter Prſybylski S. (Raffinerieſtr. 32). Fleiſchermeiſter Kümmel
T. (Anhalterſtr. 7). Wagenführer Hexing S, r 19).
Geſchirrführer Wiegandt T. Ritterſtr. 7). Maler Piller S.
(Schwetſchkeſtr. 21). Zimmermann Etfenherger S. (Freiimfelder-
ſtraße 119). Kontoriſt Thormann S. Forſterſtr. 45). Aktuar
Lehmann T. (Schwetſchkeſtr. 7). Aſſiſtent Pils S. (Landsberger
ſtraße 61). Photograph Peterſen S. Schwetſchkeſtr. 40). Stein
ſetzer Becker S. (Marthaſtr. 8). Maurer Heyſe S. (Torſtr. 34).

iätars nnemann T. 6 Mon. tr. 38).machers Fuchs S. 3 Mon. Schmeerſtr. 13). Schuhmache
J 5

e
2 8

Quittung.
Für die gemaßregelten Mansfelder:

Von den v des Arbeiter-Bildungs-Vereins (Filiale
Nietleben) 6. M., von BeckerHalleG., 50 M., geſammelt
beim Kneiper Fahliſch durch Kerſten 2.40 M., Kanonen-Nante

40 M., von den an der Merſeburger Bahnunterführung beWirten weder Ueberſtunden noch Sonntagsarbeit en-

den Maurern 13. M. G.
Den verehrl. Abonnenten diene hiermit entſchuldigend zur

Kenntnis, daß die außergewöhnlich ſpäte Herausgabe dieſer
Nummer durch einen Rohrbruch an der Dampfmaſchine ver

urſacht wurde. Der Verlag.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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